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W Arbeiter! Genoſſen! Denkt an

Telegramm Adreſſe: Volksblat Halleſaale.

Halle a. S., Sonnabend den 23. April 1892.

tion: Gr Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.
Motto: Für Wahrheit und Recht

3. Jahr.
den Wopkott! eidet das hieſtge Vier!

Das Elend und ſeine Beſeitigung.*)
Rur nach Beſeitigung des Lohngeſetzes iſt es möglich, alle

Menſchen körperlich wohl zu pflegen, komplet zu x
vollkommen zu unterrichten, wahrhaft religiös zu machen,
naturgemäß zu verſittlichen, alle Triebe, Affekte und Leiden
ſchaften zu regulieren, zu dämpfen, zum Vorteil des Einzel
nen zu geſtalten ebenſo wie zum Nutzen der bürgerlichen

Geſellchaft welche dede Seſellſchaft, welche den größten Teil ihrer MitgliederProletariern und dieſen Le und
ele unmöglich macht, geht dem ſicheren Verfall entgegen.

Der Sonntag, Feiertag, ſoll ein Tag der Muße, der Kon
zentration der Seele für alles Volk ſein hiermit fängt

an die Hygiene der Seele! eIn allen Geſellſchaften, die durch große Extreme in Ver
teilung der Güter und durch krankhaſte Verhältniſſe und Er
nährung der Individuen ſich auszeichnen einerlei, ob hier
Ueppigkeit in Betracht kommt, oder Dürftigkeit Tugend,
Charakter, Erkenntnis, Liebe, verfällt mit einem Worte das
Göttliche, um in weiterer Folge dem Beſtialiſchen den Platz
einzuräumen.

Elend iſt die hauptſächlichſte und ſtärkſte Quelle der Ueber
anſtrengung und die kräftigſte Nahrung der Leidenſchaft.

Der u aller Hygiene der Seele muß darin beſtehen,
ein naturgemäßes geſellſchaftliches Syſtem aufzurichten, welches
die Extreme der Ueppigkeit und des Elends nicht aufkommen,
aber jeden Einzelnen geſund, tugendhaft, glückſelig werden läßt.

Für die große Maſſe des Volkes iſt es nicht die Wiſſen
ſchaft, wodurch die Entwicklung des Glaubens und der Reli
ion abgeändert oder auch nur gehewmt wird ſondern es
nd materielle und das Leben des Alltags betreffende Fragen.

Ohne Glückſeligkeit iſt von moraliſcher Geſundheit ebenſo
wenig die Rede, als ohne Tugend (Charakter).
Geſundheitspflege der Seele iſt nicht nur eines der mäch-

ugſten Förderungsmittel der Ziviliſation, ſondern ſie trägt
auch zur körperlichen Veredelung der Raſſe bei und erhöht
die Lebenskraft der letzteren.

Die Rede von der vernichtenden Wirkung des Elends auf
die Pſyche hat tiefſte Begründung.

Korrekte Erziehung und normales Blut ſind den im Elend
aufwachſenden Kindern verſagt; darum verkümmert leider ſo
häufig deren Seele, und zwar noch öfter als der Leib. Mit

S der Nächſtenliebe entartet die Welt, aber mit
unehmen derſelben wird ſie von ſchweren Uebeln erlöſt.

Ungeſundheit und Mangel an Glückſeligkeit bei den unge
bildeten Klaſſen beeinträchtigen die Wohlfahrt der Geſamtheit
er brohen das Daſein der höheren Klaſſen aufs geſähr-

e.

Das Vaterland bedeutet für die unteren Schichten des
wWW

Ed. Reich, Die Geſchichte der Seele, die Hygiene des Geiſtes lebens
und die Ziviliſation.

Volkes eigentlich garnichts, wenn ſie nur Pflichten, aber keine
Rechte haben.

Das Chriſtentum kam in unrechte Hände und dieſer That
ſache verdankt die Menſchheit unzählige Leiden, von denen
ſie anders verſchont geblieben wäre es wurde geformt durch
jene ſchlauen Geſchäftsleute, welche man mit dem Namen
Pfaffen belegte. Die Prieſterſchoft trug mehr als einmal
weſentlich dazu bei, das phyſiſche und moraliſche Elend zu
ſteigern und zu verewigen.

Was die geiſtlichen Handwerker Chriſtentum nennen, iſt eine
Mixtur, welche etwas Humanismus enthält, aber nur in ſo
kleiner Gabe, daß von durchſchlagender Wirkung auf das
politiſch-moraliſche Leben garnicht die Rede ſein kann. Den
Beweis hierfür giebt die Herrſchaft des römiſchen Rechtes
und die Thatſache, daß nicht die Nächſtenliebe, ſondern der
Wahn materiellen Beſitzes und der materiellen Arbeit ohne
Maß und Ziel heute die herrſchende Macht iſt.

Keine zur Verſteinerung gewordene Kirche kann Humanis
mus ausüben, wenn auch einzelne gute und ehrliche Prieſter
derſelben Heil wirken.

In der Religion der ſtudierten Proſeſſioniſten (Pfaffen)
wird die Gottheit als rachſüchtiger Oberpfaffe bezeichnet, und
ihr ein geſellſchaftliches Syſtem in die Schuhe geſchoben, bei
welchem neun Zehntel der Menſchen in Elend verſchmachten
und ein Zehntel in größter Ueppigkeit auſplatzt. Das iſt
gemeiner Krämer-Schlich, Gauner-Kniff und PfaffenWitz,
welcher nicht nur Geſundheit, Tugend und Glückſeligkeit nicht
fördert, ſondern dieſe heiligen Güter bedroht.

Unter dem Einfluß von Elend einerſeits und Ueppigkeit
andererſeits entſtehen böſe Leidenſchaften und Jrrtum, durch
letzteren Gefahr. Die Autorität hat es verſtanden, die Men
ſchen zu tänſchen und aus deren Dummheit Nutzen zu ziehen.

Für die weniger glücklichen oder auch geradezu unglück-
lichen Mehrheiten läuft in dem Gemeinrweſen olles darauf
hinaus, die guten Anlagen in ihrer gedeihlichen Entwickelung
zu hemmen, die böſen aber entſchieden zu fördern.

Wir müſſen das Unglück gus der Welt ſchaffen durch die
Erhebung unſeres Herzens, durch die Bethätigung unſerer
Vernunft und Liebe, unſeres redlichen Wollens und durch
korrektes Handeln.

Der Staat des Egoismus beſteht zu Neunzehnteln aus
überbürdeten Arbeitsmaſchinen, die um jeden Biſſen Brotes
auf Leben und Tod raufen müſſen und zu Eir zehntel aus
Menſchen, die in der Regel garnicht wiſſen, wie ſie es an
fangen ſollen, um ſich ſelbſt und ihre Mitmenſchen grauſam
zu quälen. Die Ueberbleibſel der Barbarei müſſen poſitiv
bekämpft werden.

Jn einem Staate der Zukunſt giebt es keinen Mammon,
keine Sorge um das Futter und aus dieſem Grunde kein
herrſchſüchtiges Pfaffentum, demgemäß keine entartete Rel' gion.
Herſtellung eines ſolchen Staates iſt die Grundbedingung
wahrer Religion.

Die große Maſſe der Menſchen in äußerlich geſitteten Er

werbsſtaaten wird gedanken und gefühlsunklar ſein, ja un
vernünftig wegen des durch die allgemeine Hab- und Genuß-
ſucht bedingten materiellen und moraliſchen Elends.

Ueberall ſehen wir leibliches und ſittliches Elend, wo wir
deſpotiſche Regierung und ein Pfaffentum bemerken, welches
auf das Energiſchſte dahin arbeitet, Gedanken und Gefühle
ganz im Dunkeln zu erhalten. Der ſtaatliche Zwang der
Jetztzeit, der ſchließlich nur darauf hinausläuft, aus der Welt
eine Kaſerne oder gar ein Zuchthaus zu machen, kann nur
getilgt werden durch Beſeitigung des Elends, durch Wieder
herſtellung der Tugend, durch Erhebung des Geiſtes und Auf
ſchwung des Herzens.

Es iſt durchaus nicht wahr, daß bei naturgemäß ſich ent
wickelnden Geſchöpfen der Jnſtinkt in dem Maße abnimmt,
in welchem die Vernunft zunimmt; dergleichen kann nur
gelten innerhalb entarteter Zuſtände, bei Menſchen, die Wald
und Feld niemals ſehen, immer in Mauern menſchenüberfüllter
und fabrikverpeſteter Häuſer und Städte aufwachſen ver
fälſchte und ſonſt unpaſſende Nahrung genießen und in den
Extremen von Jammer und Elend, andererſeits von Genuß
und Ueppigkeit ſich umhertreiben.

Jnnerhalb einer Kultur, deren Grundlage der Markt und
deren ranzer Geiſt- und gefühlloſer Witz Angebot und Nach-
frage iſt, muß es notwendig ebenſo viel Elend wie Schlech
tigkeit und empörende Gemeinheit geben. Hierdurch werden
unzählige Jndividuen in falſche Bahven gelenkt, auf denen
Kräfte gefordert werden, die der Menſch nicht hat, und Kräfte
unterdrückt werden, die der Menſch hat.

Entartete, verrottete, verdorbene Menſchen haben das Organ
für die wahre Religion. Jn gebrechlichen, gemütloſen Zivili
ſationen (eome chez nous) iſt darum die Religion nicht
mehr That, ſondern Lehre, nicht mehr Sache des Gemüts,
ſondern des Verſtandes, und darum ohne jeden wirklichen
Wert für das Leben. Die Miniſter der Religion werden da
Geſchäſtsleute, und der Kultus, ſeines inneren Gehaltes ver
luſtig gegangen, bedeutet kaum mehr als eine Zauberpoſſe
mit Geſang auf dem Theater.

Ein der Natur entſprechendes geſellſchaftliches Syſtem läßt
die Arbeit aller allen zu gute kommen, verhütet das Elend
und verbürgt allgemeine Geſundheit.

Jdeale ſind, politiſch betrachtet, das notwendige Gegen
gewicht ſelbſtſüchtiger Begehrungen und beſtialiſcher Triebe
des Menſchen; ihre Erhaltung hängt mit der Herrſchaft nor
maler Zuſtände zuſammen, unter welcher keine ätzende, zer
ſetzende und verderbende Weltweisheit emporkeimen und Peſt
aushauchen kann.

Wir ſind zwar durchaus nicht mit allen Einzelnheiten des
vorſtehenden Artikels einverſtanden, bringen denſelben jedoch
wegen ſeiner mancherlei guten Gedanken und namentlich als
ein erfreuliches Zeichen dafür, daß auch außerhalb unſerer
Partei da und dort Verſtändnis für die Schäden des heu-
tigen Geſellſchaftslebens und die notwendige Abhilfe von
Grund aus beſteht.

10s Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Jch will jetzt mit dem Examen aus Religion beginnen,
einem Gegenſtande, dem alle bedeutenden Männer unſeres
teueren Vaterlandes bisher ihr Intereſſe zugewendet haben;
und dies mit Recht, iſt ſie doch die Grundlage des Staates
und der Geſellſchaft, weshalb ich auch die genaueſte Kennt-
nis derſelben bei Jhnen vorausſetze

Die jungen Leute ſahen ſehr beunruhigt aus, das war
eine unheilverkündende Vorrede. Stefan fühlte, wie ihm das
Blut zu Kopfe ſtieg, halb aus Aerger, halb aus Beſorgnis.
Er ſchrak zuſammen, als ihn jetzt der hochwürdige Herr mit
dem Finger bezeichnete und fragte

„Wie heißen Sie
Er erhob ſich und trat vor: „Stefan Grillhofer.“
„Nun, Stefan Grillhofer, ſagen Sie mir etwas von den

Tugendmitteln; es giebt allgemeine Mittel, um zur chriſtlichen
Tugend zu gelangen, und es giebt beſondere; nennen Sie mir
dieſelben.“

Stefan ſann nach, er wußte ſich nicht zu erinnern, von
beſonderen chriſtlichen Tugendmitteln gehört oder geleſen zu

haßen, aber er gedachte, dieſe Frage wohl der Vernunft ge
maß beantworten zu können. Es giebt ja ſo viele Mittel,
welche menſchliche Tugend befördern können, und er nannte,
ſchnell gefaßt, in raſcher Reihenfolge diejenigen, welche ihm
davon am wichtigſten ſchienen.

Der Examinator runzelte die Stirne. „Sie haben da
eine hübſche Anzahl ſehr willkürlich zuſammengeſtellt, aber die,

veche ſie nennen, ſind nicht die wahren. Sie nennen nicht
die eifrige Teilnahme am heiligen Meßopfer, Sie nennen nicht
die chriſiliche Selbſtverleugnung, die ſtete Keuſchheit und frei
willige Armut, Sie nennen nicht den vollkommenen Sehor

ſam. Sie ſcheinen ſich mit der Sittenlehre nicht genügend
beſchäftigt zu haben, ich will hoffen, daß Sie in der Kirchen
geſchichte beſſer zu Hauſe ſind. Sagen Sie mir, was Sie
9 dem Leben und ſegensreichen Wirken des heiligen Severin
wiſſen.“

Stefan ſtockte das Blut; es ſchien ihm gewiß, daß der
Profeſſor es darauf abgeſehen hatte, ihn zu werfen, da er
ihm Fragen über Themata gab, deren Ungewöhnlichkeit und
Unbedeutendheit faſt das Wiſſen ausſchloß. Er wußte von
dieſem Heiligen außer dem Namen und der Zeit, in der er
gelebt, ſo gut wie nichts, aber er mußte ſich heraushelfen,
ſo gut es ging.

„Der heilige Severin,“ begann er, „iſt der Apoſtel von
Norikum, er erſchien zur Zeit der Völkerwanderung als
Glaubensbote unter den wilden Völkern an der Donau und
Lehrie das Cpangelinm.“ Stefan machte eine Panſe.

„Weiter!“ rief der hochwürdige Herr.
Stefan ſchwieg ſein Herz pochte in wahnſinnigen Schlägen.
„Jſt das alles, was Sie über den heiligen Severin wiſſen?“

fragte der Profeſſor höhniſch.
„Ja,“ ſagte Stefan, dem in ſeiner Erregtheit jede weitere

Zögerung unmöglich war.
„Und von den Wundern, die er verrichtet, von den Prophe

zeiungen, die er gethan, wiſſen Sie nichts
„Nein,“ rief Stefan in plötzlicher Gereiztheit, „ich kenne

dieſe Wundermythen nicht.“
„Mythen!“ fuhr der Profeſſor ergrimmt auf. „Dies Wort

erſcheint mir wie eine abſichtliche Frechheit, vermeinen Sie
nicht, dahinter Jhre Unkenntnis zu verbergen, wir wiſſen,
was wir von Jhnen zu halten haben.“

„Sequenz, der nächſte rief der Herr Schulrat ſtrenge.
Der Profeſſor wendete ſich an Viktor, Stefan war ab

gethan. Er kam auf ſeinen Platz zurück, betäubt, erſchreckt,
wütend gegen ſich ſelbſt. Wie war es doch gekommen, daß

ihm das unkluge, raſche Wort entſchlüpfte? Hatte er ſo
gänzlich alle Macht über ſich verloren? Er konnte es jetzt
ſelbſt nicht mehr begreifen, aber er hatte eine Unbeſonnenheit
begangen, die für ihn von den verderblichſten Folgen ſein
konnte. Verſtört barg er den Kopf in ſeinen Händen, vor
ſeinen Augen flimmerte es und ein dumpfes Brauſen erfüllte
ſeine Ohren aber er durfte nicht verzagen, er ſuchte ſich zu
beruhigen. Noch war nichis verloren, er hatte bisher in allen
Gegenſtänden gut beſtanden, wenn dies nun auch im Srie-
chiſchen der Fall war, ſo konnte man ihm nichts anhaben.
Man konnte ihm doch unmöglich den Eintritt in die Hoch-
ſchule verweigern, oder damit die Nichtbefähigung für eine
wiſſenſchaftliche Laufbahn begründen, weil er die chriſtlichen
Tugendmittel und die Wunder des heiligen Severin nicht
kannte es war unmöglich, er konnte es nicht glauben, und
doch fürchtete er es. Dieſe Zweifel und Befürchtungen regten
ihn immer noch mehr auf, in ſeinem Kopfe hümmerie es,
ſeine Pulſe flogen, er fühlte, wie das Fieber ihn erfaßte mit
unabwendbarer Gewalt.

Die Prüfung in Religion war beendet, die in griechiſcher
Sprache begann. Die Entſcheidung nahte. Noch einmal nahm
Stefan all' ſeine Willenskraft zuſammen und trat, als er auf
gerufen wurde, mit Viktor an den Tiſch. Viktor bekam den
Plato, Stefan eine Stelle aus dem Thukydides zu überſetzen.
Da Stefan den weitaus ſchwierigſten Autor bekommen, ſo
wurde Viktor vorher genommen, und ihm war geſtattet, ſich
indes vorzubereiten. Er hielt das Buch in den Händen und
ſtarrte hinein, er las und las, er verſtand die Worte, aber
ſie hatten keinen Sinn, er fing von vorne an. Ein kalter
Schweiß trat auf ſeine Stirne und das Fieber ſchüttelte ihn.
Er wollte ſeine Gedanken ſammeln, aber er hörte genau,
was die Nebenſitzenden ſprachen; er merkte jetzt, daß Viktor,
der hübſche Knabe, der ſeine Sympathien gewonnen
ſtockte, daß er nicht weiter konnte. Er warf einen Bli
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Folitiſche Reberſtcht.
Zur Frage der „Armeereform“, welche in der in

Vorbereitung begriffenen neuen Militärvorlage ihre
„Löſung“ finden ſoll, gehen dem „Hannov. Courier“ von

mi litäriſcher Seite beachtenswerte Mitteilungen zu. Danach
ſteht es „ziemlich außer Zweifel daß die Vorlage
dem Reichstage in der nächſten Seſſion zugehen wird. Die
Grundzüge derſelben ſeien unter Mitwirkung des früheren
Kriegsminiſters v. Verdy feſtgelegt und der Kaiſer ſoll ſeine
Zuſtimmung dazu gegeben haben. Daß der Schwerpunkt
der neuen Vorlage in der Einführung der zweijährigen Dienſt

it für die Fußtruppen, ausſchließlich Spezialwaffen, beſteht,
ei zweifellos, wahrſcheinlich aber, daß ſich die Regierung die

Möglichkeit ſichere, Leute, deren Ausbildung in zwei Jahren
einen Abſchluß nicht erreicht, länger unter den Fahnen zu
behalten. Jn der Armee herrſche kein Zweifel darüber, daß
es im Laufe von zwei vollen, durch keine Beurlaubung unter
brochenen Jahren möglich, den Durchſchnitt der Leute zu
brauchbaren Jnfanteriſten aus zubilden, „ob auch ſo zum
Soldaten zu erziehen, wie es die höheren Anforderungen
des modernen Krieges verlangen, kann nur der Krieg
ſelbſt entſcheiden.“

Dieſe militäriſche Logik iſt ganz richtig. Aber das
deutſche Volk hat denn doch das höchſte Jntereſſe daran, daß
eine ſolche Probe auf das Exempel nicht gemacht wird.

Der Reichstag, ſo heißt es weiter, werde ſich zunächſt
„mit dem Gedanken vertraut zu machen haben, daß das neue
Syſtem bedeutende Mehrkoſten mit ſich bringen muß“;
es müßte mit einer auf lange Jahre hinaus feſtzu-
ſetzen den Höhe der Friedenspräſenzſtärke von
etwa 550 000 Mann gerechnet werden.

Für dieſe Art von „Armeereform“, die dem Volke bis
re Mark geht, wird dasſelbe ſicherlich keine Sympathie

nden.

Das Kammergericht zu Berlin hat entſchieden, daß
Beſchränkungen der Preſſe nur durch das Preßgeſetz, nicht
aber durch Polizeiverordnungen erfolgen können.

Ein Geſetzentwurf über den Verkehr mit Spreng-
ſtoffen ſoll, wie die „Poſt“ meldet, den Bundesrat demnächſt
beſchäftigen. Nähere Mitteilungen darüber fehlen. Bekannt
lich haben wir bereits ein ſolches Geſetz in dem ſogenannten
Dynamit-Geſetz.

Ein Wunder iſt paſſiert. Die Polizeibehörde einer
el Stadt hat den Sozialdemokraten einen

aifeſtzug genehmigt. Die Wunderſtadt heißt Düſſel-
dorf. Unſer dortiges Parteiorgan berichtet:

„Dem Sozialdemokratiſchen Volksverein zu Düſſeldorf iſt
auf das Geſuch, am 1. Mai einen Feſtzug durch die Stadt
mit Muſik zu veranſtalten, von den zuſtändigen Behörden
eine zuſagen de Antwort erteilt worden. Dieſes Verhalten
der Polizei und ſtädtiſchen Behörden erfüllt uns mit auf-
richtiger Befriedigung. Die Hetzapoſtel der Düſſeldorfer
Zeitung mögen daraus die Lehre ziehen, daß die Behörden
mit uns nicht nur der Ueberzeugung ſind, daß Anarchismus
und Sozialismus zwei grundverſchiedene Welt und Lebens
anſchauungen ſind, ſondern, daß auch die Arbeiterſchaft Düſſel
dorfs, wenn auch ſozialdemokratiſch geſinnt, oder vielmehr
gerade weil ſie ſozialiſtiſch geſinnt, iſt wohl in Ruhe und Ord-
nung ihren Proteſt gegen die viel zu lange Arbeitszeit erheben
darf! Wie bisher ſtets und überall wird auch in Düſſeldorf
die Feier impoſant und ohne jede Störung verlaufen. Dafür
bürgt die gute Organiſation der Arbeiterſchaft.“

Wir glauben bemerken zu ſollen, daß Düſſeldorf eine
ſtädtiſche und keine königliche Polizei hat.

Exkönig Milan, dieſer Lump von Gottes Gnaden, dürfte
ſich demnächſt wegen Nichtzahlung von MaitreſſenAlimenten
vor Gericht zu verantworten haben. Wie der „vBerliner
Börſ.Kur.“, der in undelikaten Angelegenheiten der „beſſeren“
Geſellſchaft ſtets Beſcheid weiß, mitteilt, dürfte die Welt in
nicht zu langer Zeit das Schauſpiel erleben, daß ein ehe
maliger Herrſcher, welcher für bar Geld alle ſeine Würden
und Vaterrechte verkauft hat, nunmehr von einer Pariſer
„Dame“ gerichtlich belangt wird, um ein Verſprechen ein
zulöſen, das er in einer „ſchwachen Stunde“ dem liebens

ſollte
würdigen und vielgeliebten Geſch h hatte. Danachſag Milan verpflichtet geh 40000 Franks der

Dame auszuzahlen, ſalis ſie nicht pünktlich in vierteljährlichen
Raten ihre von Milan ausgeſetzte „Ja espenſion“ von
24 000 Franks erhielte. Dieſer Fall ſoll nun eingetreten
ſein; Milan will nicht weiterzahlen, weigert ſich aber auch,
die Abfindungsſumme von 240000 Franks entrichten.
Nun iſt aber die Kunde von dem ſenſationellen Kauſpakt
Milans mit der ſerbiſchen Regentſchaft auch bis in das Bou
doir der verlaſſenen Geliebten gedrungen, welche nichts
Eiligeres zu thun hat, als den ungetreuen Exſerben, ſo lange
noch etwas von dem Löſegeld der generöſen Regentſchaft an
Milans Fingern kleben bleibt, gerichtlich zu belangen. Wie
es heißt, ſoll bereits die Entſchädigungsklage eingereicht ſein.
Da Ex- Milan mit ſeiner jüngſten Abfindungsſumme ſchon
wieder „fertig“ ſein ſoll, kann er es ja auf die Auspfändung
ankommen laſſen.

Nürnberg, 19. April. Der Verbandstag derbayeriſchen Gewerbevereine begrüßte, den „Neueſten

Nachrichten“ zufolge, ſehr beifällig und ohne Wider
ſpruch eine Rede gegen die Zwangsinnung und den Be
fähigungsnachweis.

Bochum, 21. April. Die Proteſtverſammlungen gegen
die Berggeſetznovelle nehmen ihren Fortgang im Kohlenreviere
und ſind ziemlich beſucht. Sämtliche darin gefaßte Reſo
lutionen werden dem Landtage zugeſandt und namentlich Ein
führung der achtſtündigen Schicht verlangt.

Eſſen, 21. April. Die Zechen des Eſſener Bergwerks-
vereins „Chriſtian“ und „Lewin“ haben 160, „König Wilhelm
78 Bergleuten gekündigt.

Breslau, 21. April. Nach der „Schleſ. Volksztg. ſind
auf den Weiſteiner Gruben über 100 Bergleute entlaſſen
worden; weitere Entlaſſungen ſtänden bevor.

Paris, 21. April. Der Eigentümer des Reſtaurants in
der MagentaStraße, in welchem Ravachol verhaftet wurde,
forderte geſtern, gelegentlich einer Audienz bei dem Miniſter
des Jnnern, 10000 Franks Entſchädigung und Schutz durch
die Polizei, da er jetzt vollſtändig ruiniert ſei und ſein Reſtaurant
geboykottet und immer leerer werde. Niemand nehme ſeine
Wechſel in Zahlung, nirgends finde er Wohnung, fortgeſetzt
erhalte er Drohbriefe.

Brüſſel, 21. April. Die Polizei wies drei franzöſiſche
und einen italieniſchen Anarchiſten aus.

Mons, 21. April. Jn den nahe gelegenen Ortſchaften
Bragnegnies und Houdenz wurden Dynamit Attentate verübt
gegen die Gebäude, in denen die Bergwerksdirektoren und
Vorarbeiter wohnen. Jn beiden Ortſchaften wurden ſchwere
materielle Verwüſtungen angerichtet. Jn Houdenz gab es
mehrere Verwundete.

Kopenhagen, 21. April. Der Ausgang der geſtrigen
er iſt für die Regierungspartei durch die

oalition mit einem früheren Teil der vereinigten Linken der
Bojſenſchen Gruppe zu einem Siege der Regierung geworden.
Die eigentliche Oppoſition aus den Radikalen, der Arbeiter
partei und Wilden beſtehend, verlor 12, eroberte 6 Kreiſe.
Die Bojſenſche Partei verlor 10, gewann 10. Die Rechte
verlor 1 und gewann 7 Kreiſe. Die neue Kammer wird
vorläufig aus 31 eigentlichen Regierungsparteilern, 39 Männern
der eigentlichen Oppoſition, 39 Bojſenianern beſtehen. Von
den. Führern der früheren Partei Bergs unterlagen Vonlökke,
Enevold und Sörenſen, von den Führern der Radikalen
Redakteur Hörup und der ehemalige Paſtor Henning Jenſen.
Jn den betreffenden Wahlbezirken ſind die Kandidaten der
gemäßigten Linken gewählt. Jm fünften Wahlbezirk von
Kopenhagen wurde Holm (Sozialiſt) mit 8794 Stimmen
wiedergewählt.

Aus Stadt und and.
Halle, 22. April.

Unabhängiges. Von dem „Geſchäftsträger“ des hieſigen
„Kommuniſtiſchen Klubs“ M. Metzner, geht uns ein Ein
geſandt zu, welches ſich auf die in Nr. 90 unſeres Blattes
unter Stadt und Land enthaltene Notiz „Vom Veilchen,
das im Verborgenen blüht“ bezieht. Unſere Anmerkung zu
jener Notiz, daß wir von dieſer Gründung bis jetzt noch
nichts gemerkt haben, veranlaßt den obengenannten, die Re

zu un auf unſernKolporteur Brandt, der bei der Gründung gegenwärtig
Redaktion von derſelben vollſtändig unter
Das letztere iſt nun durchaus

falſch. Da es ſich nun bei dem Eingeſandt lediglich darum
handelt, den Leſern des „Volksblatt“ zu zeigen, wie es der
Leiter des Blattes mit dem Motto Wahrheit und
meint, ſo halten wir mit der Wiedergabe des Vo
das Eingeſandt erledigt. Unſeren Leſern gegenüber glauben
wir nicht notwendig zu haben, uns den Jnſinuationen des
„Geſchäftsträgers“ des im Verborgenen blühenden Klub
chens gegenüber des Weiteren auszulaſſen.

Die Fortſetzung der 12. GSeneralverſammlarzg
der Zentral-Kranken- und -Sterbekaſſe der
Tiſchker und anderer gewerblicher Arbeiter wird nach einer
Bekanntmachung des Vorſtandes desſelben am 6. Juni
(2. Pfingſttag) in Halle ſtattfinden.

Stadttheater. Das auf heute abend feſtgeſetzte Ab
ſchieds- Konzert des Herrn Kapellmeiſter Weintraub
im Stadttheater beginnt 8 Uhr. Wie wir ſchon mitgeteißt
haben, findet das Konzert bei Schauſpielpreiſen ſtatt.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 21. April. (3. Strafkammer.) Als Angeklagte

erſchienen der vielfach wegen Betrugs, darunter zweimal mit
1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus vorbeſtrafte a
Emil Wagner, 39 Jahr alt, geboren zu Ofterfeld, zuletzt in
Berlin, ferner der wegen e und Betrugs vor
beſtrafte 22 jährige Fleiſchergeſelle Richard Friedrich Wiulther,

b. in Weißenfels, zuletzt in Berlin und der 45 jährigePferdehändier Richard Guſtav Reichmuth aus Naumburg.

Die erſtgenannten zwei wurden des Betrugs und letzterer der
Hehlerei beſchuldigt. Die Strafthat wurde in folgendem Vor
kommnis gefunden. Jm Monat Juni v. J. hatte der Oekonom
Weißthan in Leung bei Merſeburg dem Gaſtwirt Dietrich
in Merſeburg ein Kutſchgeſchirr mit einem Fuchspferde im
Geſamtwerte von 510 M. zum Verkaufe an andere, Perſonen
übergeben. Dieſes hatten die Angeklagten Wagner und Wal
ther erfahren, worauf ſie ſich beide am 21. Juni zu Dietrich
begaben, um angeblich das Pferd zu kaufen. Nach kurzem
Handeln forderte Dietrich für das Pferd 270 M., worauf
ihm Wagner 260 M. geboten. Das Pferd wurde vor den
Kutſchwagen geſpannt, geprüft und ſchließlich auf Drängen
der Angeklagten eine Probefahrt nach Leuna unternommen.
Dort angekommen, bat Wagner den Gaſtwirt Dietrich, das
Geſchirr doch einmal probeweiſe allein führen zu dürfen, welche
Bitte Dietrich nur unter der Bedingung ſeines Mitfahrens
gewährte. Hierauf geht Dietrich in ein Reſtaurant, vor dem
Halt gemacht war, beſtellt auf das in Ausſicht ſtehende Ge
ſchäft noch 3 Glas Bier, muß aber bei ſeinem Herauskommen
zu ſeinem Ecrſtaunen gewahr werden, wie Wagner ſich in
dieſem Augenblick auf den Kutſcherbock ſchwingt, das Pferd,
nachdem Walther hineingeſprungen, antreibt und das Fuhr-
werk mit den beiden Pſeudokäufern in Windeseile davon rollt.
Dietrichs Hilfe und Nachrufe wurden von ſeiten der An
geklagten noch ironiſch erwidert, indem ſie den wohlbeleibten
und korpulenten Gaſtwirt winkten, nach zu laufen. Die An
geklagten fuhren in der Richtung nach Naumburg zu, entkamen
mit dem Fuhrwerk ohne jede Störung und trafen nach fünf
ſtündigem Jagen bei dem Pferdehändler Reichmuth in Naum
burg an, wo ſie dann das Fuhrwerk zum Verkauf aus
geboten. Das Pferd war ziemlich erhitzt, an der Schnauze
mit Schaum bedeckt, jedoch wußten die beiden Angeklagten
durch ihr ſicheres, ungeniertes Auftreten, nach den Angaben
Reichmuths und einiger Entlaſtungszeugen jeden Anſchein, der
auf einen unredlichen Erwerb des Fuhrwerks hätte hindeuten
können, zu vermeiden. Auf Befragen Reichmuths, weshalb
die Angeklagten das Geſchirr verkaufen wollten, hatte Walther
erklärt, daß er es thue, weil ſeine Mutter ihr Geſchäft auf
geben wolle. Der Angeklagte Reichmuth wurde nach längerem
Handeln mit den anderen beiden Angeklagten einig und zahlte
den letzteren nach ſeinen Angaben 250 M., jedoch nach den
Angaben Wagners und Walthers nur 150 M., worauf die
letzteren mit der Beute verſchwanden. Reichmuth brachte das
Pferd den darauffolgenden Morgen gleich auf den Markt
nach Buttſtedt und verkaufte es wieder für einen Preis, der
nicht genannt wurde. Letzteres und auch ein angeblich früherer

ihn, und dieſer, dem Blick begegnend, zeigte auf die eine
Stelle in ſeinem Buche, wo das verfängliche Wort ſtand.
Stefan empfand die Angſt des Knaben mit, ſie vermehrte
die ſeine das Wort war ihm geläufig, aber es fiel ihm in
dem Augenblick nicht ein. Da richtete der Schuldirektor eine
Frage an den examinierenden Profeſſor, und den günſtigen
Moment benutzend, ſoufflierte der junge Lateinprofeſſor, der
ihnen zunächſt ſtand, den ganzen Satz. Viktor warf ihm
einen raſchen, dankbaren Blick zu, er war gerettet.

Jetzt ward Stefan gerufen. Er machte eine gewaltige An
ſtrengung, um ſich zu faſſen, und er begann. Nach den erſten,
ut überſetzten Zeilen ließ die Spannung nach; er fühlte
ch freier und er überſetzte ein gutes Stück Wort für Wort.

Aber bald ſtockte er, er war bei einer undefinierbaren Phraſe
angekommen, er konnte ſie nicht durchdringen. Er las die
Stelle ein zweites Mal, ſie vbliek ihm unverſtändlich; ein
jäher Schreck durchfährt ihn. Wenn er in dieſem Gegenſtande
nicht allen Anforderungen entſpricht, ſo iſt er verloren. Der
Gedanke lähmt ihn; zugleich beginnen ſeine Vorſtellungen
ſich zu verwirren, andere Bilder drängen ſich ihm auf, er
ſieht ſich ausgeſchloſſen von allen weiteren Studien und auf
dem Wege zum Janvalidenhaus. Und wenn dies geſchieht,
was wird er Valerien ſagen, die auf ihn rechnet? Er ver-
ſucht es dabei, ſeine Gedanken wieder auf den Satz zurück-
zubringen, aber es geht nicht eine Art zorniger Raſerei über
kommt ihn, und er verwünſcht ſich ſelbſt. Er hört jetzt, daß
ihm Viktor etwas zuflüſtert, aber er kann es nicht verſtehen,
da, den letzten Reſt von Beſinnung zuſammennehmend, über
ſetzt er die Stelle mit durchaus freier Auffaſſung, wie es ihm
in den Mund kam.

„Das iſt falſch,“ ſagte der Profeſſor, „Sie haben dieſe
Stelle nicht verſtanden. Sollen wir dem Examinanden noch
eine andere auſſchlagen wendete er ſich an den Schulrat.

Dieſer gähnte. „Es iſt nicht nötig, Sequenz.“

Die nächſten wurden aufgerufen. Von da an nahm das
Examen einen raſchen Verlauf; es war ſpät geworden, die
r ſelbſt mochten ermüdet ſein und das Ende herbei-
ehnen.

Als um ſieben Uhr das Examen beendet war, mußten die
Abiturienten den Prüfungsſaal verlaſſen, während die Pro
feſſoren zu einer Konferenz zuſammentraten. Die jungen
Leute blieben in dem angrenzenden Korridor, des Augenblicks
harrend, wo ſie wieder hineingerufen und ihnen die Reſul-
tate bekanntgegeben wurden. Es begann indes zu dunkeln,
ſtarke Blitze zuckten an dem bewölkten Himmel und der
Donner grollte in der Ferne. Sie befanden ſich alle in einer
Gewitterſtimmung, dumpfe Schwüle innen und außen. So
vergingen zwei Stunden, zwei lange Stunden für jeden von
ihnen. Nur wenige Worte wurden in der Zeit gewechſelt,
jeder war in Gedanken mit ſich ſelbſt beſchäftigt ſelbſt der
luſtige Viktor, der eine Zeit lang mit allerlei Scherzen ſich
und die anderen zu zerſtreuen ſuchte, war verſtummt, er ging
mit zwei Kameraden, die Hände auf dem Rücken, mit großen,
ſchallenden Schritten auf und nieder. Der dicke Otto hatte
ſich in eine Fenſterniſche zurückgezogen, er ſchlief ſanft und
wurde nur von Zeit zu Zeit durch ſein eigenes Schnarchen
wieder munter. Stefan lehnte ihm gegenüber, die raſch
vorüberzuckenden Blitze zeigten ſein erſchreckend bleiches Ant
litz; er hielt die Augenlider halb geſchloſſen, indes die Zähne
klappernd aneinanderſchlugen, Fieberfroſt ſchüttelte ihn.

Es ward neun Uhr, der Schuldiener begann die Gas
flammen in den Korridors langſam anzuzünden, da erſchallte
aber auch ſchon die Stimme des Profeſſors, die ſie in den
Saal zurückrief. Sie traten ein wie Delinquenten, die einen
Urteilsſpruch vernehmen ſollen. Der Direktor des Jnſtituts
erhob ſich und begann die Reſultate der Maturitätsprüfung
zu verleſen. Er begann bei den negativen.

Otto Spohn wurde auf ein Jahr reprobiert. Otto nickte.

Es verblüffte ihn kaum, er ſchien etwas dergleichen erwartet
zu haben. Dann hieß es weiter: „Stefan Grillhofer erhält
nicht das Zeugnis der Reife, da er in zwei Gegenſtänden,
Religion und griechiſchen Sprache dermalen noch nicht ge
nügende Studien aufzuweiſen hat es wird jedoch, im Hin
blick auf ſeine lobenswert ausgeführte ſchriftliche Prüfung ſo
wie auch die in den übrigen Fächern vollſtändig genügenden
Reſultate, ihm der Rat erteilt, die Prüfung nach einem halben
Jahre noch einmal zu wiederholen.“

Stefan empfing dieſen Ausſpruch völlig apathiſch. Der
Menſch iſt nur eines gewiſſen Grades von Erregung fähig;
iſt dieſe Grenze erreicht, dann folgt auf dieſe Ueberreizung
der Nerven die Abſpannung, nach dem Kampfe die ſtumpf
ſinnige Reſignation.

Stefan entfernte ſich vor den übrigen. Am Hausthore
angekommen, mußte er ſich an das Säulenportal lehnen, um
ſeine Kräfte zu ſammeln. Das drohende Gewitter hatte ſich
entladen, es regnete in Strömen, die Nacht war dunkel. Er
drückte ſich feſter an die Säulen, niemand würde ihn hier
bemerken. Drinnen wurde es bald laut, die Verleſungen
waren beendet, die Abiturienten ſtürmten die Treppe hinunter,
helle, fröhliche Stimmen tönten in raſcher Wechſelrede durch
einander dieſe da, ſie mußten zufrieden ſein. Sie kamen
näher, der Lärm mehrte ſich, jetzt ward die Hausthür auf
geriſſen, und wie ein Schwall ergoß ſich dieſe überſchäumende
Jugend; ſie ſtürzten alle mit einem Male heraus. Sie lachten,
ſie jubelten auf, dann faßten ſie ſich raſch und gingen mit
einer gewiſſen Würde ihres Weges, ſie waren keine Gymna
ſiaſten mehr, ſie fühlten ſich bereits als Studenten der Hoch
ſchule. Stefan richtete ſich mühſam auf, er wankte vor
wärts. Zwei der Profeſſoren kamen im Geſpräch hart an

ihn heran. Fortſetzung folgt.
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de ſgeang an
ne ſtrafbarelung erlangt ſei. Reichmuth beteuert weinend e u un

ung von dem unredlichen Erwerb des
Geſchirrs und auch keinen Vorteil bei dem Kauf gehabt zu
7 Er habe die beiden Mitangeklagten damals nicht ge

und denſelben drei 100 Marfkſcheine übergeben worauf
er 50 M. in Geld wieder retour bekommen. Eine Quittung
über die verausgabten 250 M. ſei vorhanden. Die beiden
Angeklagten ſind im allgemeinen geſtändig, beſtreiten aber, die

ttung geſchrieben, bezw. 250 M. erhalten zu haben. Den
Zutſchwagen, welcher allein einen Wert von 250 M. reprä
ſentierte. hat Reichmuth, nachdem Dietrich die Sache durch
die Polizei entdeckt, an Dietrich für 50 M. wieder retour-
verkauft. Die beiden Angeklagten Wagner und Walther ſind
nachträglich im Monat Auguſt in Berlin verhaftet worden.
Die Staatsanwaltſchaft erachtete ſämtliche Angeklagte für über
führt und beantragte gegen Wagner 2 Jahr 6 Monat Zucht
haus und 5 Jahr Ehrverluſt mit Nebenſtrafen, gegen Wal
ther 1 Jahr 3 Monat Gefängnis und 1 Jahr Ehrverluſt.
Reichmuth ſei durch die eigene Angabe Walthers mit ihm und
Wagner bekannt geweſen. Es iſt anzunehmen, daß Reich
muth die Quittung hat fälſchlich anfertigen laſſen, um durch
einen höher angegebenen Kaufſpreis ſeine Unſchuld zu be
weiſen. Auch der ſofortige Verkauf des Pferdes auf dem Butt
ſtedter Markt verdächigte Reichmuth, ſowie auch die Bezah
lung der Hälfte des Kaufpreiſes. Er muß von dem unred
lichen Verhalten der Mitangeklagten Kenntnis gehabt haben,
weshalb eine Beſtrafung wie beantragt angemeſſen erſcheine.
Der Verteidiger Reichmuths, Herr Rechtsanwalt Purſche,
wendet ſich gegen die Ausführungen der Staatsanwaltſchaft
und beantragt die Freiſprechung Reichmuths, indem nicht das
Geringſte von einer früheren Bekanntſchaft Reichmuths mit
den andern beiden Angeklagten erwieſen. Auch die Vorſtrafen
der letzteren ſind Reichmuth nicht bekannt geweſen, wäre dies
der Fall, ſo würde Reichmuth das Geſchirr ſicher nicht ge
kauft haben. Unter ſolchen Umſtänden konnte er nicht an
nehmen, daß das Geſchirr auf unredliche Weiſe erworben.
Der Gerichtshof ſchloß ſich betreffs Reichmuths der Anſicht
des Verteidigers an und erkannte gegen ihn auf Freiſprechung.
Wagner wurde zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, 150 M.
Geldſtrafe event. für je 15 M. 1 Tag Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverluſt, Walther zum 1 Jahr Gefängnis verurteilt.
Wegen ſchwerer Körperverletzung mittelſt gefährlichen Werk
zeuges wurde der 38 jährige polriſche Arbeiter Kubiaczik zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte am
1. März d. J. dem Vorarbeiter Schäfer, von dem er geglaubt,
daß er wegen ſelbigen aus ſeiner Arbeit von den Greppiner
Werken entlaſſen iſt, dortſelbſt mit einer Eiſenbahnſchiene über
den Kopf geſchlagen, daß Schäfer blutüberſtrömt zuſammen
gebrochen iſt. Aehnlich erging es dem 28 jährigen Loh
gerber Auguſt Thondorf aus Meuſcha bei Merſeburg, der am
20. Oktober v. J. den Fabrikarbeiter Hübner in Merſeburg
gelegentlich eines Streites mit einem Meſſer eine 15 Zenti
meter lange Wunde am Kopfe beigebracht hatte, ſo daß Hüb-
ner bald an Verblutung geſtorben wäre. Die ſchwere Ver
letzung hatte ein vierwöchentliches Krankenlager zur Folge.
Der Angeklagte wurde zu 4 Wochen Gefängnis verurleilt und
ſeine ſofortige Verhaftung beſchloſſen. Der 34 jährige
Mühlenbeſitzer Bruno Dammenhain aus Gräfenhainichen, geb.
zu Bieſteritz, war des Betrugs beſchuldigt, indem er ſeinen
Müllergeſellen Hennemann den Auftrag gegeben haben ſollte,
im Juni v. J. 24 Zentner von der Domäne Strohwalde zum
mahlen erhaltenes Schrotgetreide mit ſchlechterem Getreide zu
vermiſchen und das beſſere herauszuziehen zu ſeinem Nutzen,
wodurch dem Gutspächter Hennig zu Strohwalde ein Schaden von

48 M. entſtanden ſein ſollte. Der Angeklagte beſtreitet die
ihm zur Laſt gelegten Anſchuldigungen und ſucht die Anklage
auf einen Racheakt ſeitens des Müllergeſellen Hennemann zurück

zuführen, da er ſelbigen aus der Arbeit entlaſſen. Die
Staatsanwaltſchaft beantragt 1 Monat Gefängnis und 100
Mark Geldſtrafe und der Gerichtshof ſprach den Angeklagten
frei, da die That nicht erwieſen. Wegen fahrläſſiger Körper
verletzung hatte ſich der 32jährige Brauereibeſitzer Julius
Hädicke aus Döllnitz, geb. in Prieſter bei Löbejün, zu ver
antworten. Dem Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, einer
Regierungsverordnung vom 5. April 1862 zuwider, ſein
Göpelwerk, mit nicht genügenden Schutzvorrichtungen verſehen
zu haben, wodurch ein 10jähriger Schulknabe in dasſelbe
hineingerutſcht und ſich am linken Fuß die Zehen abgerädert
hatte. Die Staatsanwaltſchaft bezeichnet die Bedeckung für
den maſchinellen Teil fraglichen Göpelwerks für ungenügend
und beantragt, da derartige Einrichtungen auf den umliegen-
den Dörfern für die Kinder gerade verheerend wirken, indem
an derartige verantwortungsvolle Poſten nur Kinder angeſtellt
werden, um die Koſten für Erwachſene zu erſparen, wegen
des Mißbrauchs 300 M. Geldſtrafe event. 30 Tagen Gefäng
nis. Der Gerichtshof erachtet den Angtklagten der fahr
läſſigen Körperverletzung für überführt und verurteilt ihn zu
100 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis.

Gewerbegericht vom 21. April. Keſſelſchmied Küpp
will von der Firma Wuth und Diederich noch 13.52 M.
rückſeändigen Lehn zu fordern haben. Beklagte macht eine
Gegenrechnung von 8.80 M. geltend, da ein Vergleich ab
gelehnt wird, erkennt das Gericht die Beklagte unter Auf
erlegung der Koſten für ſchuldig an den Kläger 5.22 M.
zu zahlen, wogegen letzterer verpflichtet iſt, das noch in ſeinen
Händen befindliche Arbeitsordnungsbuch der Beklagten zurück
zuerſtatten. Eine 9 tägige Lohnentſchädigung von 22.50
Mark beanſprucht der Arbeiter Gigner von der Firma
Schulze und Schreiner. Beklagte iſt nicht vertreten und
verurteilt das Gericht dieſelbe unter Auferlegung der Koſten,
an den Kläger die beanſpruchte Summe zu zahlen. Jn
Sachen des Schleifers Mohs wider Schleifermeiſter Stummer
auſ Herausgabe von Atiteſten (Jnvalidenkarte 2c) wird Kläger,
der übrigens nicht erſchienen, mit ſeiner Klage abgewieſen.
Kellner Toeppe macht geltend, daß er vom Reſtaurateur
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Ermes noch 90.50 M. zu erhalten hat. Beklagter, der die
orderung anerkennt, wird verurteilt unter Tragung der
oſten des Verfahrens, an den Kläger die genannte Summe

zu zahlen. Auf 10 tägige Lohnentſchädigung u 7 Zietſch
und Genoſſen (3 Schloſſer) wider Schüttauf, die Sache wird
zu nächſten Donnerstag vertagt. Maurer Finger und
Arbeiter Borns klagen auf eine Lohnentſchädigung von 36
bezw. 29 M. gegen den Bauunternehmer Melcher, ſie ſind
von ihm in derſelben Weiſe entlaſſen, wie die Maurer, die
vorigen Donnerstag ſchon gegen Melcher klagten. Beklagter
wird verurteilt, die geforderten Summen zu zahlen und die
Koſten des Verfahrens zu tragen. Poſtbote Camnitius
iſt gegen den „Courier“ (Stadtbriefbeförderung) auf Zahlung
einer gen Lohnentſchädi in Höhe von 10 M. klag
bar. Beklagter, vertreten durch einen Mitinhaber des Ge
ſchäftes, giebt an, zur ſofortigen Entlaſſung des Klägers be
rechtigt geweſen zu ſein. Es ſei ihm (oder dem Geſchäft
überhaupt) von der Kriminalpolizei der Auftrag
geworden, an beſtimmte Hebammen und Aerzte
die an ſie adreſſierten Karten nicht ab zuliefern.
Kläger habe ſich geweigert, ihm die Karten zur Durchſicht
vorzulegen, mit der Motivierung, weil ſeine Mutter ſelbſt
Hebamme ſei, er ſoll ſich des weiteren gegen die Arbeitsord
nung verganzen, unanſtändig geweſen und beleidigende Worte
gegen die Geſchäftsinhaber gebraucht haben. Zur Feſtſtellung
eſſen wird Beweisaufnahme beſchloſſen und neuer Termin

zu nächſten Donnerstag angeſetzt. Jn der Lohnentſchädi-
gungsklage des Arbeiters Zebulla wider die Firma Richter
und Komp. wird Kläger koſtenpflichtig abgewieſen, ebenſo iſt
es in Sachen des Arbeiters Heinrichs wider Schachtmeiſter
Fricke, wo auch Lohnentſchädigung beanſprucht wurde. Die
Lohnentſchädigungsklage der Arbeiterin Neumann wider den

Kaufmann Simon wird zurückgenommen. Die Kellner
Heukrodt und Fiſcher, beim Hotelbeſitzer Brettſchneider
(Wiener Café) vordem in Stellung, beſchweren ſich über ihre
Entlaſſungsbeſcheinigung, da in derſelben am Schluſſe ge
ſagt iſt: „derſelbe mochte ſich jedoch meinen Anordnungen
nicht mehr fügen, weshalb ich denſelben entlaſſen.“ Das
Gericht erachtet den Beklagten für ſchuldig, den Schlußſatz zu
ſtreichen, in dem einen Atteſte eine Datumsänderung vor-
zunehmen und legt ihm die Koſten des Verfahrens auf.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 21. April. (Schimmeliger Wein.) Eine Weinlieferung,
die der Weinhändler Samuel Schwab in Kitzingen an einen Kunden
B. gemacht hatte, war ſo ſchlecht ausgefallen, daß B.s Frau und Kind
von dem „Weine“ Brechreiz bekamen. Auf energiſche Vorſtellung B.s,
daß der Wein nicht zu trinken ſei, hatte Samuel Schwab ihn zurück
genommen. Dieſer ließ den Wein er nannte ihn Affenthaler Rot-
wein und berechnete die Flaſche mit 1.50 M. nicht erſt zu ſich
zurückſchaffen, ſondern er halste ihn ſeinem Schneider K. auf, bei dem
er ſich einen Arzug machen laſſen wollte; vorher hatte er den edlen
Trank, weil er ſich als ſehr ſchimmelig erwies, erſt filtrieren laſſen.
Um dem Schneider K. den Umſtand, daß der Wein von B. kam, nicht
auffällig erſcheinen zu laſſen, ſagte er ihm, er habe an B. aus Ver
ſehen zu viel geliefert. Auf Grund des Nahrungsmittelgeſetzes wurde
Schwab, da ſeine Kenntnis von der Geſundheitsſchädlichkeit des Weines
als erwieſen angeſehen wurde, wegen zweier Handlungen des fahr-
läſſigen Jnverkehrbringens zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Auf
ſeine Reviſion hatte das Reichsgericht das Urteil aufgehoben und die
Sache nochmals an das Landgericht München 1 zurückverwieſen, welches
am 27. Januar auf dieſelbe Strafe erkannte. Die abermalige
Reviſion des Angeklagten bemängelte die Seſtſeburg der Geſamtſtrafemit Bezug darauß daß die eine Zuſatzſtrafe von 3 Wochen (die andere

betrug 4 Wochen) bereits rechtskräftig geworden war, weil das Reichs
gericht das Urteil nur teilweiſe aufgehoben hatte. Es war aber durch
aus korrekt verfahren, und ſo mußte die Verwerfung der abermaligen
Reviſion erfolgen.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am Mittwoch den 20. April fand eine den Ver

hältniſſen entſprechend gut beſuchte Verſammlung der
Maurer-Arbeitsleute und verw. Berufsgenoſſen von
Halle und Umgegend im Saale der „Moritzburg“ ſtatt. Zum
erſten Punkt der Tagesordnung „Wollen wir unſere Monats
beiträge erniedrigen wurde auf die traurigen Verhältniſſe
am Orte hingewieſen, welche in der jetzigen Jahreszeit und
einer Abnahme der Bauthätigkeit im allgemeinen ihren Haupt
grund haben. Die Herren Arbeitgeber machen ſich die für
uns ungünſtigen Verhältniſſe zu nutze und ſuchen überall die
Löhne herabzuſetzen. Wir haben jetzt hier kaum einen einzigen
Meiſter, welcher ſtreng und richtig nach unſerem Lohntarif
zahlt. Es mag ja ſein, das einige von den Arbeitgebern
richtig bezahlen wollen; durch das Treiben ihrer Kollegen
wird es ihnen aber ſehr ſchwer oft geradezu unmöglich
gemacht. Anſtatt einen einheitlichen Preis zu erſtreben, ſind
ſie bemüht, die Preiſe zu drücken und die Arbeiten zu wahren
Spottpreiſen zu liefern, die Bauherren freuen ſich natürlich
über ein ſolches Treiben der Meiſter. Leider iſt das Soli
daritätsgefühl unter den Kollegen nicht ſo ſtark entwickelt,
daß den Unternehmern der nötige Widerſtand geleiſtet werden
kann. Hoffentlich raffen ſich die MaurerArbeitsleute von
Halle auf, um ihre Jntereſſen zu wahren. Wollen die Herren
ihren Konkurrenzkampf in der bisherigen Weiſe fortſetzen, ſo
mögen ſie dies auf ihre eigenen Koſten thun, und wenn ſie
dazu nicht im ſtande ſind, ſo mögen ſie lieber aufhören zu
exiſtieren und vereint mit uns günſtige Lohn und Arbeits-
bedingungen zu erreichen ſuchen. Jn anbetracht der erſchrecken
den Arbeitsloſigkeit beſchloß die obige Verſammlung, jedem
Mitgliede die Beiträge für die Monate Januar, Februar und
März zu erlaſſen. Allen denen, welche bisher unſerer Sache
ferngeſtanden haben und noch ſtehen, ſei zugerufen: „Erkennt
Eure Lage, tretet alle dem Verein bei, damit letzterer im
ſtande iſt, helfend einzugreifen ehe ſich die Verhältniſſe viel
leicht noch trauriger geſtalten.“ Beim zweiten Punkt „Stiftungs
feſt wurde bekannt gemacht, daß das diesjährige dritte
Stiſtungsfeſt am 5. Juni in dem „ConcordiaPalaſte“ ſtatt
findet, und die weiteren Schritte dem gewählten Feſtkomitee
überlaſſen werden. Zu „Verſchiedenem“ wurde noch auf die
in nächſter Woche ſtattfindende öffentliche Verſammlung aller
Maurer-Arbeitsleute und verw. Berufsgenoſſen von Halle
und Umgegend im Saale der „Moritzburg“, Mittwoch den

27. abends 8 Uhr,hr, hingewieſen. Hierauf Schluß der

Rah und Feern.
Berlin. Der Lehrer Guſtav Vetter aus Oranienburg,

der am Dienstag wegen Sittlichkeitsverbrechens an Kindern
unter 14 Jahren Mädchen und Knaben in zuſammen
163 Fällen angeklagt, vor der erſten Strafkammer am Land
g II. ſtand, wurde nach Vernehmung von 31
arunter 21 Kindern, in drei Fällen freigeſprochen, in

übrigen Fällen aber für ſchuldig befunden und deshalb mit
vier Jahren Zuchthaus und ſechs Jahren Ehr
verluſt beſtraft.

Frankfurt a. M., 21. April. Nach den bisherigen Er
mittelungen ſollen die von dem flüchtigen Kaſſierer Jäger
begangenen Veruntreuungen 1 700 000 M. betragen. Auch
ſoll er die ihm anvertrauten Gelder zweier Witwen unter
ſchlagen haben. Er hatte die Bankbücher gefälſcht, info
deſſen war die Kaſſe intakt. Hier ſpekulierte er bei
eidigten Maklern, außerdem in Berlin bei einer Getreidefirma.

Rothſchild hat entgegen ſeiner bisherigen Gewohnheit bei
der Staatsanwaltſchaſt Anzeige erſtattet.

Raſtatt, 21. April. Geſtern hat der Proviantamtsaſſiſtent
ſeine Frau ermordet und ſich dann dem Gericht ge

ellt.
Paris, 20. April. Auf dem Boulevard des Italiens

herrſchte heute nachmittag gegen 2 Uhr gewaltiger Schrecken.

Während noch ziemlich viele Gäſte des Caſée Riche beim
Frühſtück ſaßen, flogen drei große Spiegelſcheiben dieſes
Reftaurants in Stücke. „Dynamit! Anarchiſten!“ hörte man
in der Verwirrung, die auf das Geklirr folgte, ſagen. Zu
gleich nahmen zwei Stadtſergeanten, deren einige Vorüber
gehende hilfreiche Hand liehen, einen jungen Mann feſt, der
im Gehen drei Stücke Asphalt aus der Taſche gezogen und
in die Spiegelſcheiben geworfen hatte. Auf dem Wege nach
dem nächſten Polizeikommiſſariat rief der ſauber gekleidete
Miſſethäter „Ja, ja, ich gehöre zur Bande Ravachols, ich
bin ein ehe Ravachols!“ Auf die Fragen des
Polizeikommiſſärs Mouquin antwortete er, ſein Name ſei Albert
Dutall, er ſtamme von auſtraliſchen Eltern ab und 1865 in
Talti geboren. Allmählich brachte man noch andere Einzelheiten
über ſeine Exiſtenz aus ihm heraus, ſowie auch, daß er noch nie
mals verurteilt worden war und die That begangen hatte, weil er
ſeit acht Tagen ohne Arbeit, ohne Obdach, ohne Nahrung war
und der Zorn über die Freßwänſte von Bourgeois, Bankiers und
Generälen“, die im Café Riche ſchmauſten, ihm zu Kopfe ge
ſtiegen war. Die Ungerechtigkeit des Schickſals hatte ihn
empört und er mußte ſeiner Entrüſtung Luft machen. „Sie
wiſſen aber, daß das Geſetzbuch Handlungen, wie die Jhrige,
beſtraft,“ bemerkte der Kommiſſär. „Ach was,“ verſetzte der
Anarchiſt, „ich wäre doch ſo wie ſo beſtraft worden, wenn
uicht als Miſſethäter, ſo doch als Vagabund!“ Nach dieſem
Verhör wurde Dutall ins Polizeigefängnis abgeführt.

Trient, 21. April. Bei den Etſchregulierungsarbeiten
unweit Trient riß ein losgelöſter Steinblock ſieben Arbeiter
mit ſich, vier davon find tot. Ein orkanartiger Sturm
riß einen Teil des Daches der Trienter Kaſerne herab, zwei
Soldaten ſind tötlich verletzt worden.

Athen, 19. April. Am Charfreitag abend ſind der
„Daily News“ zufolge 22 Sträflinge aus dem Ge
fäng niſſe zu Lariſſa ausgebrochen und zwar durch einen
50 Fuß langen unterirdiſchen Gang, zu deſſen Herſte
ſie mindeſtens drei Monate gebraucht haben müſſen. Es
Truppen zur Verfolgung der Flüchtlinge ausgeſandt worden,
welche ſich, wenn es ihnen auf türkiſches Gebiet zu kommen
gelingt, ohne Zweifel den zahlreichen Räuberbanden in Mace
donien anſchließen werden.

New-York, 19. April. Jn Baltimore explodierte
heute eine Bombe in der Harriſon-Straße. Die Wände
und Dächer der naheliegenden Häuſer wurden beſchädigt und
Thüren und Fenſterſcheiben in der Umgegend zertrümmert. Da
wenig Verkehr zur Zeit in der Straße herrſchte, ſo wurde
niemand verletzt.

Vermiſchtes.
Monſieur Reiſepaß. Der „Frankf. Ztg.“ wird aus

Speyer geſchrieben Anläßlich Jhrer Veröffentlichung unter
der Spitzmarke „Madame Reichsbankſtelle“, geſtatte ich mir,
Jhnen Folgendes Seitenſtück zu erzählen Eine Tour durch
Frankreich im Jahre 1884 führte mich auch nach Marſeille. Jch
hatte Briefe poſtlagernd erbeten und präſentiere am Schalter
zu deren Empfangnahme als Legitimation den auf meinen
Namen lautenden Reiſepaß. Der Beamte legt das Geſicht
in ernſte Falten und entziffert: „Monſieur Reiſepaß“.

Züchertiſch.
Bernhard Becker, Enthüllungen über das tragiſche

Lebensende Ferdinand Laſſalles und ſeine Be
ziehungen zu Helene Dönniges. Nürnberg,
Wörlein u. Co. Neue Bearbeitung, 16 Bogen Oktav.

Dieſes merkwürdige Buch, welches eine Menge archivaliſch wichtigen
Materials enthält (ſämtliche Briefe, die zwiſchen Laſſalle und der
Gräfin Hatzfeld im Jahre 1864 gewechſelt wurden, ſeine Korreſpon
denz mit Helene von Dönniges, Rüſtow u. ſ. w., Depeſchen, die noch
nirgends veröffentlicht waren, vildet eine geeignete Srgönzung der
gegenwärtig erſcheinenden Ausgabe von Laſſalles Werken und wird
namentlich den jüngeren Parteigenoſſen, welche mit der Parteigeſchichte
nicht näher vertraut ſind, aber auch älteren Genoſſen, die zur Zeit, in
der die in dem Buch geſchilderte Tragödie geſpielt hat, ſchon in der
Bewegung fanden, als hiſtoriſches Aktenſtück höchlichſt willkommen
ſein. Das Werk, welches kurz vor dem freiwilligen Tode Beckers,
dem Nachfolger Laſſalles im Präſidium des Allgemeiuen deutſchen
Arbeitervereins, eine durchgreifende Neubearbeitung erfahren hat, ge
winnt dadurch noch an Wert, daß es von einem alten bewährten Par-
teigenoſſen, der mehreren der betreffenden Perſönlichkeiten nahe ge
ſtanden hat, mit einer informierenden Vorrede verſehen iſt. Die Aus
gabe erfolgt ſowohl in Buchform, als in 6 H ften, welche ſamt und
ſonders ſchon fertig vorliegen und daher in beliebigen Zwiſchenräumen
bezogen werden können.

Der „Süddentſche Poſtillon Verlag M. Ernſt,
München, legt ebenfalls zu Ehren des 1. Mai ein Feſtkleid

Verkauf zu Streng

Täglieher Eingang von Neuhelten J
JIacketits, Capes, Promenades, Fichus, Stauh- u Regenmänteln-

festen, anerkannt niedrigeten Prelsen.

e. Lewim,
Malle Saale.



an. Derſelbe erſcheint an dieſem Tage in erweitertem Formate
12 ſeitig und in 5 Farben gedruckt. Die Jluſtra-

tionen, darunter 4 Vollbilder, ſind in jeder Weiſe künſtleriſch
bedeutſam und agitatoriſch wirkend. Jndem ſie teils alle

die Bedeutung des Tages verſinnbildlichen, teils in
ftigen Stoffen aus dem vollen Leben ſich darbieten, dabei

dem Proletariat die Fernſicht auf eine beſſere Zukunft er
öffnend, geben ſie dem Ganzen einen ſtreng einheitlichen mehr
ernſten, hohen Bedeutung des Tages für die kämpfende
Arbeiterſchaft in jeder Weiſe gerecht werdenden Charakter.
Unter den hervorragenden litterariſchen Veiträgen ſind zu
nennen ſolche von den Geneſſen Ernſt Klaar, Karl Henckell,
Eduard Fuchs, Karl Kaiſer und verſchiedener anderer. Der
„Süddeutſche Poſtillon“ wird mit zu dem Beſten gehören,
was an dieſem Tage den Genoſſen geboten wird. Derſelbe
koſtet wie gewöhnlich pro Nummer 10 Pf.

Tages-Kalender.
Kliniken, Magdeburgerſtraße.

10--12 u 34Sranen-Alnit, e e e h meter o t m
nur

Dr. KaLand und e piete 5., bezw. Kleine Steinſtr. 7/8
Büreauſtunden 8--1 Uhr, 3-—6 nachmittags.

Landratsamt des Saalkreiſes, im Ständehaus, Louiſenſtraße 7,

re d Ware cheſe Wochentags von 8--1 und
Rah dex

Standesamlliche Vachrichten.
Halle, 21. April.

M Guſtav Eckholdt und Marie Mehlhoſegegen S und Martha
(Große Ulrichſtraße 21 und Fleiſchergaſſe 40). Der Berg- Aſſeſſor
Wilmar Laute und Katharine Gruhl Eſſen a. Ruhr und Linden
Kraße 8). Der Eiſenbahn BüreauDiätar Otto Köbe und Erneſtive

ornau (Altona und Leipzigerſtraße 89). Der Schmied Karl Märtens
und Eliſabeth Eger (Halle und Leipzig-Connewitz). Der Schneider
Paul Ullrich und Thereſe Galle (Halle und Sangerhauſen).

Speſclieznngen e Der Paſtor Adolf Diethe unb Helene Mulertt

r 4
re

Demehe hma Martha (Weingärten 82). Dempacketträger Karl Chriſtians eine T., Marie delene Merſeburgerſtr.

Dem Keſſelſchmied Hermann Hobuſch eine T., Gertrud
ſtraße 13) Dem Stadtbahnwogenführer Karl Thiele eine T, Frieda
(Dryanderſtraße 28). Dem Zimmermann Auguſt Lützner eine T.,
Martha Elſa Oberglaucha 40). Dem Oberpoſtdirektions-Sekretär
n Neumärker eine T., Gertrud (Schillerſtreße 39). Dem Former

arl Mierow eine T., Bertha Gertrud Kleine Klausſtraße 13). Dem
Bauunternehmer Julius Hoffmann eine T., Wilhelmine Kiara (Thor

29). Dem Keſſelſchmied Auguſt Händler ein S., Bruno Arihur
lfred (Leſſingſtraſſe 7). Dem Werkführer Karl Roſſow eine T., Frieda

Anna Luiſe (Kleine Ulrichſtraße 26). Dem Handarbeiter Otto Mein
hardt eine T., Emma Martha (Thorßraße 31). Dem Stellmacher
Guſtav Soehre ein S., Karl Franz Guſtav Wilhelmſtraße 21). Dem
Schuhmacher Hermann Hammer ein S., Wiby Alfred (Kleine Schloß
gaſſe 4). Dem VerſicherungsJnſpektor Adolf Zippert ein S., Julius
Walther (Blumenſtraße 26). Ein unehelicher S.

Geſtorben: Des Malermeiſters Ehrhardt Ehefrau Amalie geb.
Haaſe, 58 J. (Grünffraße J Des Handarbeiter Arthur Haak S.
Auguſt Arthur, 3 J. (Diemitz). Des Handarbeiter Theodor Sutmann
S. Hugo, 9 J. (Unio.Klinik). Des Tiſchler Eduard Bouillier S.
Franz Otto, 2 M. Kleine Ulrichſtraße 7). Des Fuhrmann Albert

Lina Frieda (Mühlgaa en

nnere Klinik, täglich 7——8 Uhr. Geh.-Rat Prof. Dr. Weber. ta e e e e e e e e eV l iAugenKlinit, 10 Geh. Rat Prof. Dr. Sräfe. Seht re e r a re We v i gaſſe 4). Des Schuhmacher Eduard Tyroff T. Emilie, 22 J
er m r h e ver e Vogeler und Helene Schmidt (Abbenrode und Uleſtraße 7).

aut-Klinit 11-12 Dr. Kromayer, Privat Dozent. Geboren: Dem Handarbeiter Wilhelm Dimde ein S., Ernſt Otto
ervenKlinik, 11--1 Prof. Dr. Seeligmüller. (Wörmlitzerſtraße 30). Dem Handarbeiter Karl Hädicke eine T., Jda

Brandschaden- Ausverkauf
Sämtliche durch Wasser, Rauch und Staub beschädigten Waren müssen bis zum

1. Mai ausverkauft sein,

Achtung Zimmerer.
Sonnabend den 23. April abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaur.

Gartengaſſe 10

Oeffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Entwickelung des Zimmergewerbes, die gewerkſchaftliche

Organiſation und die Halberſtädter Kongreßbeſchlüſſe. Referent: A. Brinkmann-
Hamburg. 2. Reviſorenwahl zum Generalfonds. 3. Beſprechung über die Maifeier.

Jn ÄAnbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Kameraden er
ſucht recht zahlreich zu erſcheinen. Der Einberufer.

Fachſektion der Klempyner.
Sonnabend den 23. April abends s Uhr bei Plorin,

große Wallſtraße 35,/36
Versammlung-

Fachſektion der Schloſſer, Dreher, Feilenhauer
und verwandten Perufsgenoſſen.

Sonnabend den 23. April abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

W Verſammlung. T
Tagesordnung: 1. Vortrag über die Gewerbeordnung. 2. Diskuſſion über einen

Antrag betr. Verſchmelzung ſämtl. Sektionen zu einer Verbandsfiliale. 3. Maifeier.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig.

Die nächſte Verſammlung am 30. April fällt der Maifeier wegen aus.

Deutſcher Tiſchler-Verband.
Zahl stelle Halle g. S.

Sonnabend den 23. April abends S Uhr bei Tſchepke, Martinsberg 5
General Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Verſchiedenes und Fragekaſten.
Der Vorſtand.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik
und anderer Arbeiter.

Sonuabend den 23. April abends 8* Uhr im Vereinslokal,
Streichers Reſtaurant,

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die diesjährige Maifeier. 2. Verſchiedenes.

Um zahfreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.
Keſentlihe Verſammlung

der Former und verw. Werufsgenoſſen
Sonntag den 24. April nachm. 3 Uhr in Faulmanns Reſtaurant.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Peus. 2. Abrechnung des Lokalfonds
und Wabl eines Vertrauensmannes. 3. Maifeitr.

S Zur Regelung einer Sammlung der Metallarbeiter zur Maifeier werden
alle Branchen der Metallinduſtrie zu dieſer Verſammlung eingeladen.

Der Vertrauensmann der Former.
Zentral-Kranken u. Hegrähniskaſe f. Frauen u. Mädchen.
Sonntag den 24. April nachm. 4 Uhr in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg 5

Vierteljahrs Verſammlung.
Hierzu werden die Mitglieder zu recht zahlreichem Beſuch eingeladen.

Die Ortsverwaltung.

Geſangverein Vorwärts
Sonntag den 24. April nachm. 32 Uhr

im Vereinslokal

General -Versammlumg,.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Verſchiedenes.

Ph. Liebenthal Co.,
Halle a. S. Leipzigerstrasse 103.

Walhala- Theater.

Direktion: Riohard Hubert.

Neuer Spielplan!
Brothers Niblo, Luft-Gymnaſtiker mit

Fahrbreit. Miß RNeſſi, Equilibriſtin mit
abgerichteten Tauben. Die Yofohama-
Truppe (7 Perſonen) mit ihren japaneſi-
ſchen Spielen. Edwin Bale's Familie,
gymnaſtiſche Kunſtradfahrer mit ihrem
Affen Zambo. Fräul. Luiſe Rück und
Herr Anton Hartl, Geſangs Duettiſten.
Fräul. Joſefine Schoen, Koſtümſoubrette.

Herr Martin Reuter, Geſangshumoriſt
u. Charakteriſtiker. Die Joſef Phoites
Geſellſchaft, Pantomimen Darſteller.
(RNeue Pantomime!)

Anfang 8 Uhr.

PiktorigCheater.
Freitag den 22. April 1892.

Küchenroman.
Geſangspoſſe von Kläger.
Schwarzer Peter.

Schwank von Görner.

Raliet.
Voranzeige:

Sonntag den 24 April
Gaſtſpiel des Viktoria-

Theaters im
Concordia Balaſt.

Herm, Schellenbecks Restaur.
neben dem Hofjäger, Lindenſtraße 16a
hält ſeine Lokalitäten beſtens empfohlen.

Tinzer Bier.
Jeden Sonnabend: Pökellknmnoehem.

Ein Vereinszimmer mehrere Tage frei.

Ende 11 Uhr.

Reſtaurant zur

Wolfschlucht
Beesenerstrasse 22.

Heute Sonnabend

e Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr Wellfleiſch, abends dir. Wurſt

und Suppe
S ff. Tinzer Vier.

G. Müller.

2ahelsSchau und Spriſewirtſchaft
Steinweg 56G.

Heute Fretag:
Pökelknochen mit Meerrettig.

ff. Tinzer Bier. Franz. Billard.
Daſelbſt ein Vereinszimmer.

Albert Zabel.
i Heute Sonnabend

F. Hendrich, Wilhelmſtraße 17.

Schlachtefeſt.

Sonntag
gr. Schlachtefeſt.

M -ruh 9 Uhr: Welſſſeiſch.

Fr. Barth,
Rollmops Fabrikant,

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig. Der Vorſtand. Hochſtraße 2.

F. Rotes Reſtaurant, Thorſtſe 33.

Heute Sonnabend abend

I Einzugsesschmaus
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Schweizer Käſe
Gr. Ulrichſtr.

24.

feinſteſaftreiche Qualitäten

von außerord. feinem Geſchm.

Ulrichſtr.II. C S. r Akrichſtr
Butter und Fettwaren.

veute Sonnabend Schlachtefeſt.

Franz Naue, Thorſtraße 28 b.
Sonnabend abend giebt's

warme Knoblauchswurſt.

Schlipſe,
Kravakten

empfiehlt zu billigſten Preiſen

Julius Ehbelin
alte Promengade.

d
L

M
d

C

4
J

J

4
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Otto Hammelmann
Schnhwarengeſch., Geiſtſtr. 58

hält ſich zur bevorſtehenden Maifeier
beſtens empfohlen.

Kinderwagen, Reiſekörbe
große Auswahl, billige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtraße 20.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.

Daſelbſt ein Krankenfahrſtuhl zu verk.

23 Graseweg 23.
Die beſten Kuhkäſe, vorzügl. im Geſchm.,

per Mandel 55 empf. Fr. Starke.
Größtes Lager aller Sorten

M CSaat-Kartoffeln,
ſowie nur ſtets die beſten

Speise Kartoffeln
ſind immer zu den billigſten Preiſen zu
haben bei A. Künſtling, gr. Rittergaſſe 1.

Marktſiand: Ende der ButterReihen.

e e Weſt St. 1.50gutes ſchmackhaftes Weizenbrot und
Weizenſchrotbrot liefert
Wilmar Schmidt, Schülershof 12.

Hochfeines Roggenbrot
7 Stück 3 liefert die Bäckerei von

F. Bethge, alter Markt 5.
groß und ſchmackhaft,

liefert billig die
Bäckerei tto Hänelv. O

Harz 34.
Empfehle gr. wohlſchm. Haus backenbrot

und Brötchen. Hausbäcker werden

Verhältniſſeh 2 Sopha 25 u. 33 cMatr., 1 Tiſch ſof. Beth.ſpottb. Lindenſtr. 16, p.

Ein faſt noch neues

Pianino
mit gutem Ton, ein gebrauchtes

Hillurd nebſt Zubrhör
(darunter ein Satz ElfenbeinBälle), und
einen gebrauchten

Bierdruckapparat
(2läufig), verkauft billig gegen bar

S pedition des Volksblatt.

Zur Aufertigung von Klagen,
deren Entgegnungen, Teſtamen
ten, Kaufverträgen, Ceſſionen
und dergl. empfiehlt ſich

Karl Ott.früherer Rechtsanwalts Büreauvorſteher,

Dachritzgaſſe 7, II.
Tüchtige Rockarbeiter geſucht.
B. Breinltg, gr. Steinſtr. 12.

Als Lehrling
findet ein kräftiger Burſche ſofort Auf
nahme in der Steindruckerei von

Conrad Müller, Schkeuditz.
Lehrling aus anſt. Familie geſucht.

Klara Heinrich, Putzgeſchäft, Steinweg 1.

i wird geſucht in derEin Lehrling Zigarrenfabrik
Lamnge e Werner, Friedrichſtr. 45.
Wohn und Geſchäftshäuſer

werden zum günſtigen Kauf koſtenfrei
nachgewieſen durch

Oskar Uhimann,

Wonnung f. 20 Th.
3 Stuben, 3 Kamm., Küehe-
ar. Fokenrkonmer, Keller
u. andere Räumliehkeiten
im bester zentraler Lage er
Stadt zu vermleten u. I. Jl
zu beziehen. Näheres

Bölbergasse I.
Wohnung in Girbichenſtein

W für 30 Tölr. Wan einzelne Lente zu vermieten und
1. Juli zu beziehen. Zu erfragen

Triftſtraße 5.
Wohn 45, 48, 50 Thlr. ſof. od. I. Juli

zu verm. Näh. Ankerg. 11.
MWohnunx zu vermietem.

WThorstrasse D.
Wohnung mit f. Viktualienhandel
zum 1. Juli zu vermieten

Pfännerhöhe 9.
Anſtänd. Schlafſtelle Raffinerieſtr. 9, Tr.

Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſeratenteils) Richard Jllge, Halle. Verlag und für die Jn
Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrukerei (E. G. m. b. H.), Halle.

ſerate verantworilich: Auguſt Groß, Halle.

Hierzu 1 Beilage.
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I. eila e zum Vo lksblatt
r e

mer Nr. 95. e Je Halle a. S., Sonnabend den 23. April 1892. 3. Jahrg.der
ur
ede Konferenz der freien ein eſchrie ältniſſen angepaßt, betraute Kommiſſion legt jetzt ein ſolches vor. vorheben. Zunächſt wolle er einmal einige Unrichtigkeiten ſeiner VorGrund anderer benen Hilfs- und auf Lunſb F Delegierten eingehändigt worden. Man möge e Acht e Die Ortskaſſen kongen in u
dem orſchriften errichteten nun das Paſſende für jede Kaſſe herausnehmen. Redner hält es für abweiſen, wenn dieſe nicht verſicherungspflichtig ſind. Von den 78 F
oß Krankenkaſſen praktiſch, daß die Kaſſen ihre neuen, der Novelle angepaßten Statuten Mitgliedern der Zentraltiſchlerkaſſe ſind 6400 nicht verſicherungs
ling Hamb erſt am 1. Januar n. J. in Kraft treten laſſen, da ja noch die Aus pflichtig. Würden aber die nicht in Arbeit Stehenden mitgerechnet,Die Konferenz wurde hie mburg, 19. April 1892. führungsbeſtimmungen für die Behörden abzuwarten ſeien. Eine dann wäre die Zahl größer. Zwei Drittel aller Mitglieder ſind nur

„Gertigs Feenſaal“ mit en 7 morgen 82, Uhr von Blume in T für den Beitritt bittet die Kommiſſion beizubehalten und in der Tiſchlerkaſſe, ein Drittel iſt auch noch in andern Kaſſen ver
geb. für die rege Beteiligun und m ankesworten ag die Erſchienenen zwar aus kaſſentechniſchen Gründen und weil ſelbſt das Geſetz erlaubt, x Die von Theiß gelieferte Leichenrede der Kaſſen trifft eben
S. nur um eine Veſprechu g mit dem Hinweiſe eröffnet daß es ſich eitritisluſtige vom Eintritt in die Zwangskaſſen abzuhalten, wenn falls nicht zu; Theiß kennt die Motive nicht, welche die Kommiſſion

aun den durch die rein arüber handele, ob die freien Kaſſen unter ſie an Gebrechen leiden und die Armenbehörde ſich mit der Abweiſung zu ihrer Stellungnahme bewogen haben. v. Elm beſtreite, daß dieS. dingungen auch fern r Krankenkaſſengeſetz neugeſchaffenen Be einverſtanden erklärt. Die Kaſſen könnten ſonſt zu ſehr ausgebeutet Kaſſen für die Gewerkſchaftsbewegung nützlich geweſen. Das ſei aber
bert wollen oder nicht erhin dem g 75 des genannten Geſetzes genügen werden. Jn bezug auf die Beiträge iſt Redner der auf Grund ſeiner auch nicht ihr Zweck geweſen. Die Pflichten, welche die Novelle
20. zum Schriftführer D a proviſoriſchen Vorſitzenden wird Blume, Berechnungen gewonnenen Meinung, daß für Zentralkaſſen die Ge den Kaſſen auflege, kenne er, Redner, ſehr genau. Die freien Kaſſen
J. liſte ergiebt, daß s Kagcaet e t. Die Feſtſtellung der Präſenz währung von Arzt und Arznei einen Wochenbeitrag von 20 Pfg. pro hätten dieſe aber früher geübt, ehe der Staat ſie verlangte. Wir wo

3 große azehl v r t a Pierte vertreten ſind. Eine Kopf erfordern wird. Von einer Karenzzeit, nach welcher erſt mehr aber ſehen, ob wir unſeren Mitgliedern nicht die ihnen angelegten

und

23 e re die Krankenkaſſe d
nglings- Vereins vertritt, die ihren Sitz in i ieines definitiven Büreaus ergiert, daß un d Wiener al

rig Legien und Zaffke als Schriftführer
ſedn g Fräsdorf als Führer der Rednerliſte zu fungieren

dachdem die geſchäftlichen Angelegenheiten iDeiſinger über das Fortbeſtehen ber en Jan weiſt kere
hin, daß wohl kaum jemals die Beratungen eines Geſetzentwurfs mit
ſolcher Spannung verfolgt worden ſeien, als die der Novelle zum
Krankenkaſſengeſetz. Die von den freien Kaſſen zu dieſer Novelle ge
machten Vorſchläge ſeien leider nicht von den Geſehgebern berückſichtigt

worden. Trotzdem brauche man nicht zu glauben, daß die Exiſtenz
der freien Kaſſen nun ganz unmöglich ſei. Ganz ſo ſchlimm, wie die
Novelle ausſieht, iſt ſie doch nicht. Wir haben uns dem Hilfskaſſen
und dem KrankenkaſſenGeſetz angepaßt und hoffen, daß wir uns auch
mit den neuen Beſtimmungen der Novelle abfinden werden. Jn 8 6
des Kr.K.-G. wird jetzt auch verlangt, daß freier Arzt und freie
Medizin vom Beginn der Krankheit gewährt wird, aber jetzt muß
dieſe Leiſtung nicht nur für 13, ſondern event. für 26 Wochen ge
ape rer z g 6a kann jetzt die Benutzung beſtimmter Aerzte,
e e hat eren Fge Wrieben nd in gewiſſen Fällen
v e h Vörjqöriſten eine Strafe bis zu 20 M.auferlegt werden. 8 7 erleichert die bisherigen Beſtimmungen nach
welcher Verheiratete von der Kaſſe ins Krankenhaus verwieſen werden
können. Die Meldepflicht nach 8 49a, beim Ausſcheiden aus der
Kaſſe oder dem Uebertritt in eine andere, wird freilich eine unbequeme
und zeitraubende Arbeit verurſachen, ebenſo die nach s 76b verlangte
Anmeldung durch Unfall Erkrankter an die Berufsgenoſſenſchaften.
8 760 verlangt jetzt die Zahlung von Krankengeld an durch Unfall
Verletzte vom Tage des Krankengeldbezuges ab für 13 Wochen,
während das Unfallverſicherungsgeſetz und die bisherigen Beſtimmungen
dieſe Zahlung unr vom Beginn des Unfalles an verlangen. Durch
die jetzt vorgeſehene häufigere Einſichtnahme der Bücher durch die
Behörde dürfte eine Störung in den Kaſſengeſchäften eintreten, die
auch nicht zu den Annehmlichkeiten der Novelle zu rechnen iſt. Ein
Vorteil iſt es für die Kaſſen, daß ſie etwa verhängte Strafen vom
Krankengeld in Abzug bringen können. Der neue g 75 verlangt im
erſten Abſatz, daß die dem Geſetz genügenden Kaſſen jetzt auch außer
dem 8 6 dem 8 7 des Geſetzes Rechnung tragen. Die in 8 6a vor
geſchriebenen Leiſtungen brauchen ſie nicht zu gewähren, aber unter
allen Umſtänden haben ſie vom Beginn des Krankengeldbezuges an
Arzt und (nicht ein Aequivalent dafür) zu gewähren. Nach
dem zweiten Ab des 8 75 muß jedes Mitglied einer freien Kaſſe
ſo hoch verſichert ſein, daß es die Leiſtungen der Gemeindeverſicherung
bekommt. Bei Zureiſe ſind ihm 14 Tage Zeit gewährt, um ſich ſo
hoch zu verſichern. Bei Doppelverſicherungen kann eine Kaſſe ſtatt
Arzt und Arznei ein Viertel des ortsüblichen Tagelohns für Tage
löhner gewähren. Nach 8 75a iſt nunmehr die Beſcheinigung nicht
mehr von der Landesbehörde, ſondern vom Reichskanzler zu erteilen,
wenn der Wirkungskreis der Kaſſe die Landesgrenze überſchreitet.
8 755 giebt jetzt den freien Kaſſen eine größere Sicherheit, da die
Beſcheinigung der Behörde genügt, um den Ortskrankenkaſſenvor-
ſtänden 2c. jedes Einſpruchsrecht bezüglich der Genehmigung der
Kaſſen oder dagegen, daß die Kaſſen dem S 75 genügen, zu nehmen.
Jm großen und ganzen, ſchließt Redner, iſt die Novelle nicht ſo
ſchlimm, als vielfach befürchtet worden iſt. Am wenigſten werden die
Kaſſen darunter zu leiden haben, deren Mitglieder zum größten Teil
noch in Zwangskaſſen verſichert ſind. Da jetzt für die Leiſtungen der
Kaſſen der Tagelohn an dem Orte maßgebend iſt, an dem die Mit-
glieder wohnen ſo wird es ſich für jede Kaſſe darum handeln, ſich
über dieſen Lohn an den einzelnen Orten zu informieren. Aber der
hier geltende Satz wird wohl kaum an einem Ort überſchritten werden.
Solche Eventualität ſollte man aber bei Einrichtung der Beitrags-

klaſſen ins Auge faſſen. Die auf dem Krankenkaſſen- Kongreß in
Berlin mit der Ausarbeitung eines Normalſtatuts, den neuen Ver

als die Mindeſtleiſtung gewährt wird, glaubt Redner ebenſowenig ab
raten zu können, als davon, daß eine Kaſſe länger als 13 Wochen
freien Arzt und Arznei gewährt. Doch komme dies auf die Verhält
niſſe in den einzelnen Kaſſen an. An Stelle der ordentlichen Ge
richte, bei welchen Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Vorſtand und
Mitgliedern zum Austrag zu bringen ſind, ſchlägt die Kommiſſion
Schiedsgerichte vor. Redner ſchließt mit dem Wunſche, daß es auch
unter den neuen Verhältniſſen den Kaſſen gelingen möge, die ſegens-
reichen Wirkungen der freien Kaſſen aufrecht zu erhalten.

Jn der Diskuſſion erhält Niemeyer zunächſt das Wort und em
pfiehlt das Fortbeſtehen der freien Kaſſen Die ſtreitige Frage ſei doch
hauptſächlich die, ob die Kaſſen freien Arzt und Arznei gewähren
könnten, ohne zu ſehr belaſtet zu werden. Die Zimmererkaſſe habe
dieſe Leiſtungen ſchon eingeführt und beſtehe ſehr gut dabei. Welche
Vorteile würden uns denn Zuſchußkaſſen gewähren Die nicht in zwei
dem Geſetz genügenden Kaſſen Verſicherten würden beim Eingehen einer
Kaſſe nicht in die Zuſchußkaſſe, ſondern in eine andere dem Geſetz
noch genügende eintreten. Wir haben noch ſehr viel Anhänger derfreien Kaſſen

v. Elm hält es nicht für möglich, daß die Hilfskaſſen unter den

Drittel, welches die Arbeitgeber z den Beiträgen zu zahlen verpflicht5 verzichten Für die Gewer Liaſen
aſt gar keine Bedeutung gehabt. Redner hält auch die Zuſchußkaſſen

für zwecklos. Die Zuſchüſſe ſollen von den Gewerktkſchaſten gezahlt
werden, dadurch würden dieſe geſtärkt werden. Die Verwaltung der
Kaſſen unter den jetzigen Verhältniſſen ſei viel zu teuer. Wir werden
uns noch einige Zeit hinhalten köngen, um ſchließlich doch zu unter
liegen. Redner empfiehlt, die Kaſſen aufzulöſen und das Geld für die
allgemeine Arbeiterbewegung zu verwenden. KobergWandsbeck will
die freien Kaſſen aufrecht erhalten wiſſen. Theiß Hamburg iſt eben
falls gegen den ſeiner Meinung nach vergeblichen Kampf der freien
Kaſſen gegen die Ungunſt der Verhältniſſe. Jſt jetzt nicht mehr wahr,
was wir ſeit Jahren in der uns zugänglichen Preſſe gepredigt, nämlich, daß wir unter den jetzt Geſet gewordenen Beſtimmungen nicht

mehr beſtehen können Wir müſſen es, von unſerem radikalen ſozial
politiſchen Standpunkt aus betrachtet, eigentlich mit Freuden begrüßen,
wenn wir alle nur in einer Kaſſe wären. Zuſchußkaſſen ließe er ſich
aber doch gefallen, denn die Leiſtungen der Zwangskaſſen reichten
nicht aus. Er empfiehlt eine ein zige Zuſchußkaſſe für ganz Deutſch
land. Jn den Ortskaſſen, in die wir dann doch eintreten werden,
können wir den Sauerteig bilden. Da es inzwiſchen Mittag geworden
iſt, tritt Schluß der Vormittageſitzung ein.

Die Nachmittagsſitzung wird um 2 Uhr von Niemeyer er
öffnet. Nach Erledigung einiger geſchäftlicher Mitteilungen, u. a. eines
Schreibens des Direktors vom Reichstage, wonach der Bundesrat die
Novelle angenommen hat und damit alle diesbezüglichen Petitionen
erledigt ſind, Blesgen- Hamburg das Wort. Derſelbe ſtellt
ſich ebenfalls auf den Standpunkt v. Elms und Theiß. Er hält eine
Verſtaatlichung aller Kaſſen für richtig. Vom allgemeinen menſchlichen
Standpunkt aus betrachtet, ſeien die ſtaatlichen Kaſſen beſſer als die
freien Hilfskaſſen. Wir nehmen nicht alles auf, was unſeren Kaſſen
beitreten will, das müſſen aber die ſtaatlichen Kaſſen thun. Zu grunde
gehen müſſen die freien Kaſſen doch, alſo löſen wir ſie lieber gleich
auf. Sollte man dafür aber doch nicht zu haben ſein, dann plaidiere
er für Errichtung einer einzigen Zuſchußkaſſe.

Blume- Hamburg will auch einmal die Lichtſeiten der Novelle her

Feſſeln erträglich machen können. Unerträglich ſind ſie nicht. r
haben kein Recht, unſeren bisherigen Mitgliedern ihre jetzige Ver-
ſicherung aufzuheben. Eine höhere Belaſtung der Mitglieder wird ein
treten; aber das, was bei uns Schatten werden ſoll, iſt bei den Zwan
kaſſen auch Schatten. Die Koſten für Arzt und Arznei, welche in 4
kunft die Kaſſen tragen ſollen, haben jetzt die Mitglieder aus
eigenen Taſche zu zahlen. Die Lokalkaſſen werden ebenſo von den
Beſtimmungen der Novelle betroffen werden, wie die Zentralkaſſen.

Heine erklärt, daß er genau dieſelbe Stellung einnehme, wie v. Elm
und Theiß. Die Kaſſen werden für die Dauer nicht exiſtenzfähig ſein.
Die ſozialpolitiſchen Geſetze, wie Krankenverſicherung, Unfallverſicherung,
Jnvaliditäts und Altersverſicherung, gehören zuſammen, deswegen
nahmen die freien Kaſſen eine Sonderſtellung ein. Dieſe ganzen Ge
es laſſen ſich überhaupt, wie ſie jetzt ſind, auf die Dauer nicht halten,

der nächſten zehn Jahre müßten dieſelben ſchon ganz anders
ausſehen. Außerdem wäre durchaus keine Urſache vorhanden, den
Arbeitgebern das Drittel der Beiträge zu ſchenken. Die großen Zen
tralkaſſen werden es wohl noch einige Jahre durchſetzen, zu exiſtieren.
Von den kleinen Zentralkaſſen wäre es nicht denkbar. Man ſage die
kleinen Kaſſen ſollten den großen beitreten jedoch glaubt Redner,daß es nicht durchzuführen ſei, da zu viel Intereſſenten vorhanden
ſeien, die danach ſtreben, ihre Exiſtenzen zu erhalten. Gegen dieSchaffung einer großen, einzigen Zuſchißlaſe müſſe er ſich auch er

L 2 VA T. 3 2 23 4 22rlüren, da Die Verwaltung eine verhältnismäßig teüre ſein Dür
Gegen die Schaffung der Zuſchußkaſſen ſeitens der Gewerkſchaften habe
er nichts im Gegenteil, er müſſe ſich dafür erklären.

Deiſinger erklärt ſich gegen eine Vereinigung von Kaſſen. Sei
daß Bedürfnis dazu vorhanden, dann komme es ohne die Jnitiative
der Vorſtände. Gr hält die berufliche Organiſation auch der Kranken
kaſſen für notwendig. Verbände zur gemeinſamen Beſchaffung von
Arznei 2c. würden von ſelbſt kommen. Eine einzige Kaſſe würde dann
auch nicht exiſtenzfähig ſein, wenn es die einzelnen nicht ſind. Sollten
wir aber den Herren, welche freie Kaſſen nicht wollen, den Geſallen
thun und unſere Kaſſen jetzt auflöſen? Damit würden wir nur die
ganze Arbeiterſchaft ſchädigen man würde glauben, jeder Stoß an
unſeren Jnſtitutionen bringe dieſe zum Umfallen. Man ſolle doch
den Nutzen der Kaſſen für die Gewerkſchaftsbewegung nicht unter
ſchätzen. Wolle man die Zuſchüſſe zu den Leiſtungen einer Zwangs
kaſſe von der Gewerkſchaft geben, dann hätten die Mitglieder nicht den
geringſten Rechtsboden, um I Anſprüche geltend zu machen; den
hätten ſie aber in den Krankenkaſſen. Ehe wir von Staats wegen
genügenden Zuſchuß bei Krankheiten bekommen, können wir lange
warten das Auflöſen unſerer Kaſſen wird das nicht beſchleunigen. I
Warum räumt man den freien Kaſſen nicht dieſelben Rechte ein, wie
den Zwangskaſſen? Wenn unſere Jdeen in bezug auf die Staats
einrichtungen im allgemeinen zum Durchbruch gekommen ſind, dann
allerdings brauchen wir unſere Kaſſen nicht mehr, heute ſind wir es
aber i ganzen Arbeiterbewegung ſchuldig, unſere Kaſſen noch aufrecht
zu erhalten.

Grünwaldt hält den Zeitpunkt für Auflöſung der freien Kaſſen
nicht für günſtig, da man dieſe noch bis vor kurzem als ausgezeichnet
empfohlen habe. Könnten denn die freien Kaſſen überhaupt nicht mehr
exiſtieren oder wollen einige Kaſſen, die vor dem Bankerott ſtehen,
die günſtige Gelegenheit benutzen und ihre Jnſtitution gerade je
auffliegen laſſen Wer für Auflöſung geſprochen, habe wohl n
alle Verhältniſſe in Betracht gezogen. Man möge nun aber mit den
ökonomiſchen Erörterungen aufhören und Poſitives beſchließen.

Uhl ig- Chemnitz befürchtet den moraliſchen Schlag, den man mit
der Auflöſung bekommen würde. Man habe bisher beſtehen können
und würde ſich auch den ſchärferen Beſtimmungen anpaſſen können.
Wünſchenswert wäre es, wenn die Kaſſen und ihre örtlichen Ver-
waltungsſtellen untereinander Verträge zur billigen Beſchaffung von
ärztlicher Hilfe und Arznei abſchließen würden.

Fräsdorf Dresden hält auch die ferrere Exiſtenz der freien Kaſſen
unter den neuen Verhältniſſen für geſichert. Treibe man uns in die
Ortskaſſen und würden wir dort den Herren läſtig fallen, dann würde J
man uns auch da durch Geſetze das Leben ſauer machen.

Achtung!
Aktien-Brauerei e nicht verxabfolgt.
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Zaffke Offenbach W der Meinung, daß das Auflöſen dert re ein Fe wäre. Wir könnten in den Zwangskaſſen
nicht das Maß von Selbſtverwaltung üben, als es von einigen

Rednern angeführt und es in den freien Kaſſen möglich iſt. Wenn
wir Arzt und Arznei gewähren müſſen, ſo wird die Ausgabe nicht

t her werden, als ſie es jetzt bei dem Viertel des ortsüblichen Tageiſt. Wenn einzelne kleine Kaſſen nicht beſtehen können, dann
t en le er deren Zuſammenſchluß in berufsgenoſſenſchaftliche Kaſſen.

A tritt Schluß der Debatte über die Frage ein, ob es
mr ſei, die freien Kaſſen fortbeſtehen zu laſſen oder aufzulöſen.

dann noch einige perſönliche Bemerkungen. Darauf wird
über einen Antrag Deiſingers abgeſtimmt, welcher folgendermaßen

lautet: „Die Konferenz iſt der Anſicht, daß auch unter den neuen
R Beſtimmungen des Krankenverſicherungsgeſetzes ein Weiterbeſtehen der

eien Kaſſen ſehr wohl möglich iſt und erwartet deshalb, daß die
Kaſſen ihre tigkeit wie bisher ſo auch fernerhin fortſetzen

werden.“ Dieſe Abſtimmung ſoll aber keineswegs für die Vorſtände
bindend ſein, da in dieſer Sache ja doch endgültig die Mitglieder zu
beſchließen haben. Der Antrag wird mit allen gegen 5 Stimmen an
genommen.

Jäger- Altona beantragt, einer Vereinigung aller freien Kaſſendi Nachdem Jä ger ſeinen Antrag empfohlen, indem er für
tritt zu dem Krankenkaſſenverband plaidiert, erklärt

Grünwaldt, daß er es für die Aufgabe des Kongreſſes anſieht,
darüber Beratungen zu pflegen, wie man am beſten für alle Zentral
kaſſen Arzt und Arznei beſchaffen könne.

Legien iſt der Meinung, daß bedauerlicherweiſe die Kaſſen reinWe ftiche Angelegenheiten ſind. Die Mitglieder kümmerten ſich

halb garnicht darum. Jm übrigen iſt er ebenfalls für Verſchmelzung
aller Kaſſen.

Uhlig und Tillig ſprechen in gleichem Sinne.
äger meint, man ſolle erſt alle Zentral- und alle Lokalkaſſen

verſchmelzen, dann würde auch bald eine Verſchmelzung aller Kaſſen
beigeführt werden. Die weitere Debatte ergiebt nichts Neues. Die

bſtimmung über den Antrag Jäger ergiebt deſſen Ablehnung. Blume
teilt nun mit, daß die Ausgaben für die Konferenz 160 M. betragen
Er ſchlägt im Namen der Kommiſſion vor, daß Kaſſen über 50 000
Mitglieder 30 M., über 30 000 15 M., über 20000 10 M., über
10 000 7.50 M., über 5000 5 M. und bis zu 1000 1.50 M. zahlen
mögen. Darauf erfolgt Schluß der Sitzung.

Morgen ſoll um S Uhr angefangen werden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 21. April. (Die Folgen undeutlicher Namens-
unterſchriften.) Der nicht empfehlenswerte Sebrauch mancher Be
amten, ihre Namensunterſchrift bei amtlichen Schriftſtücken derartig

e daß ſie nicht entziffert werden kann, führt unter Um
ſtänden zu Mißlichkeiten und Nachteilen, wie aus dem folgenden Falle
n Wegen Unterſchlagung iſt der Brauereiverwalter Wilhelm
ange aus Kreibling am 2. Januar vom Landgerichte Paſſau zu

200 M. Geldſtrafe verurteilt worden. Mit Rückſicht auf ſeinen bis
dahin ungetrübten Leumund und darauf, daß er, wenn auch zwangs-
weiſe, Erſatz geleiſtet hat, wurden ihm mildernde Umſtände zugebilligt.

m

i hatte darin beſtanden, daß er Wertpapfere eines un
mündigen ochens, die ihm anvertraut waren, verſetzt hatte.
Die Reviſion des An ten, welche kürzlich den erſten Straſſenat

des Re beſchäft z unge v derkommiſſariſchen Ausſage de betr. ädchens. idiger führte
ierzu noch folgendes aus: Jm Auguſt 1891 wurde vom Gerichte be
chloſſen, das Mädchen (Marie E.) und deren Mutter (inzwiſchen ver
ftorben) als Zeugen zu vernehmen und zwar kommiſſariſch, da ſie
beide krank waren. ie Hauptverhandlung fand erſt nach mehr als
vier Wochen ſiatt, und es war vom Angeklagten behauptet worden,
die Zeugin ſei inzwiſchen vernehmungsfähig geworden. Die Wahrſcheinlichkeit, daß r uſtand ſich inzwiſchen verändert habe, war auch

ſehr groß. Das Gericht hätte alſo, anſtatt ohne weileres die kom
miſſariſche Ausſage zu verleſen, erſt feſtſtellen müſſen, ob die t

Seine S

vernehmungsfähig geworden ſei oder nicht, worüber ein ärztliches
Zeugnis hätte eingefordert werden können. Dem Angeklagten lag
ſchon in der Vorunterſuchung ſehr viel daran, der Zeugin gegenüber
geſtellt zu werden, es war ihm dies aber nicht gelungen. Doch war
ihm durch ein Schreiben des r anheimgegeben, die
Fragen, die er an die Marie E. zu ſtellen habe, ſchriftlich zu nor
mieren, damit ſie derſelben bei ihrer kommiſſariſchen Vernehmung vor
gelegt würden. Der Angeklagte hatte dies auch gethan und den Brief
als „eingeſchrieben“ rechtzeitig an den Unterſuchungsrichter abgeſandt.
Dieſer hatte aber ſeinen Namen ſo undeutlich unter den an den An
geklagten gerichteten Brief geſchrieben, daß der letztere ſtatt „Kalb
„Rauh“ geleſen hatte. Selbſtverſtändlich war der Unterſuchungsrichter
Rauh von der Poſt nicht aufzufinden und als der Brief an den An-
geklagten zurückkam, war es zu ſpät, denn der Termin zur kommiſſa
riſchen Vernehmung der Marie E. war ſchon vorüber. Der Reichs
anwalt Herr Dr. Menge konnte in dem letzteren Umſtande keinen
Grund für die Reviſion erblicken, ebenſowenig in der Verleſung der
Ausſage der Marie E. Es ſei, ſo bemerkte er, feſtgeſtellt, daß die
Zeugin auf längere, ungewiſſe Zeit verhindert ſei, als Zeugin vor
Gericht zu erſcheinen, das Gericht habe alſo die Verleſung der kom
miſſariſchen Ausſage anordnen laſſen. Nirgends ſei auch vorgeſchrieben,
daß ein Zeuge, deſſen Ausſage verleſen werden ſoll, zunächſt geladen
und ſeine Krankheit durch ärztliches Zeugnis bekundet ſein müßte.
Das Urteil des Reichsgerichtes lautele dahin, daß dem Antrage des
Reichsanwalts entſprechend die Reviſion zu verwerfen ſei.

Leipzig, 21. April. Beine der eigenen Trauung in der
Kirche.) Der Eiſendreher Oskar Krügel in Wachwitz hatte ſich ver
heiratet und wollte, wie dies bei dem größten Teile der Bevölkerung
noch immer der Fall iſt, die geſchloſſene Ehe kirchlich einſegnen laſſen.
Seine Frau oder nach der Fiktion der Kirche ſeine Braut hatte ſich,
dem allgemeinen Gebrauche entſprechend, auch mit dem Myrthenkranze
geſchmückt. Der Paſtor K., welcher die Trauung vollziehen ſollte,
hatte die „Braut“ einer Muſterung unterzogen und war zu der An
ſicht gelangt, daß ſie nicht berechtigt ſei, den n zu tragen.
Er ließ daher, bevor er ſelbſt an den Altar trat, durch den Kirchen
diener die Frau Krügel auffordern, den Kranz abzunehmen. DasEhepaar war hierüber ſehr erſtaunt, doch ließ ſich Frau Krügel den

Kranz durch ihre Schweſter abnehmen. Krügel ſelbſt wurde über
dieſen Zwiſchenfall, der natürlich peinliches Aufſehen erregte, ſehr
ärgerlich und ließ ſeinen Gefühlen freien Lauf, indem er mit ziemlich
lauter Stimme ſprach und ſich ſonſtwie dem Ohre bemerkbar machte.
Als der Paſtor ſeine Traurede begann ſprach Krügel etwas leiſer

weiter, er zog aber wiederholt oſtentativ ſeine Taſchenuhr heraus, ſo
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es der Paſtor bemerken mußte und geſthrt wurde.

dann veranlaßt z rufen: bitte, mich nicht S
r Krügel den Anlaß vo ären ſtöre Sie
nun weiter zu brummen. Rach den ellungen, welche das Land

ericht Dresden am 9. Februar getroffen hat, iſt durch das BenehmenKragels eine gottesdienſtliche Handlung, näml des
Paſtors K. geſtört worden. Krügel wurde deshalb auf Grund des

167 des Strafgeſetzbuches zu Gefängnisſtrafe verurteilt Die
eviſion des Angeklagten rügte unrichtige Anwendung des Straf-
eſetzes und behauptete, die Strafe ſei zu hoch mit Rückſicht darauf,
ß der Angeklagte durch das We des Paſtors gereizt worden

ſei. Das Reichsgericht (dritter Strafſenat) verwarf jedoch Rechts
e i unbegründet, da kein Rechtsirrtum in Urteile zu fin
den ſei.

Leipzig, 21. April. (Gemütliches aus der
Als im vorigen Jahre in der Rheinprovinz Erhebungen über die
Reblaus ſtattfanden und der Landwirtſchaftsminiſter in Begleitun
verſchiedener höherer Beamten die Reblaus Gegenden beſuchte, erlie
der Bürgermeiſter eines kleinen Ortes eine allerdings etwas patri
archaliſche und für die Einwohner nicht 17 ſchmeichelhafte Bekannt
machung in bezug auf den bevorſtehenden hohen Beſuch. Die braven
Leute wurden darin nämlich aufgefordert, während der Anweſenheit
der betreffenden Herren keine Jauche auf die Straße fließen zu laſſen
und durch Beflaggen ihrer Häuſer ihrer et über den hohen Be
ſuch Ausdruck zu geben. Der Gaſthofsbeſitzer Johann Georg Fay in
Neuenahr ärgerte ſich über dieſe Verordnung ſo ſehr, daß er eine
Poſtkarte an den Bürgermeiſter ſandte, auf welche er eine Karrikatur
desſelben malte und ihn „alter Eſel“ anredete. Selbſtverſtändlich
wollte der Bürgermeiſter dieſe Kränkung ſich nicht gefallen laſſen, und
ſo kam es, daß Herr Fay von der Strafkammer in Koblenz am
15. Januar wegen Beleidigung zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt
wurde. Der Angeklagte legte gegen das Urteil Reviſion ein und
begründete dieſelbe damit, daß die Bezeichnung jemandes als „alter
Eſel“ nicht unter allen Umſtänden eine Beleidigung ſei. Jn der
Verhandlung der Sache vor dem erſten Strafſenate des Reichsgerichtes
meinte Herr Reichsanwalt Dr. Menge, die Worte „alter Eſel“ könnten
ja allerdings ſehr freundſchaftlich gemeint ſein, aber die Strafkammer
habe nun einmal feſtgeſtellt, daß ſie eine grobe Beſchimpfung enthielten.
Ein Rechtsirrtum liege auch nicht darin, daß die Beleidigung als
Beamtenbeleidigung qualifiziert ſei; desgleichen ſei das Thatbeſtands
moment der Oeffentlichkeit zutreffend feſtgeſtellt durch den Hinweis
darauf, daß die Beleidigung mittelſt Poſtkarte geſchah, die bei der
Poſt aufgegeben und dadurch einem größeren Perſonenkreiſe zugäng-
lich gemacht wurde. Das Reichsgericht erkannte hiernach auf Ver
werfung der Reviſion des Angeklagten.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)

24. April: Heiter, wolkig, etwas wärmer, ſtrichweiſe
etwas Regen.

und Kinderhüte
Garmi erte Damen-Hüte Grösste AusWwanl.

Billigste Preise. h. Liebenthal Co.Vntere Leipzigerstrasse 103.
rerT

71 I
p 4 t v Schmeerſtraße 25

m
x

n

ſowie Reparaturen prompt.

d W dä

r. OcohlscehlIäger
Schuh und Stiefel Handlung

empfiehlt alle Sorten Schuhwaren für Herren, Damen und Kinder bei
billigſter Preisſtellung. Größte Auswahl für Konfirmanden.

Garantie für beſte Qualität und gute Paßform. Beſtellungen nach Maß

EbelingTabak- Zigarrenhandlung
alte Promenade 28

empfieht Freunden und Genoſſen

Schlipse und Kravatten

Große ſpedige Kümmelkäſe
W à Stück 10 Pf. W

Gr. Urich- I Gr. VUlrich-strasse 74. B 2 II. r MUISG. Strasse 24.
Butter und Fettwaren.

zur Maifeier.
Spazlerstöcke, Zigarrenspitzen, Pfeifen,

Empfehle allen Freunden und Genoſſen meine

Handlung
Spezialität 5 und 6 Pf.-Zigarren.

M Sümtliche Rauchutensilien.

Hotel zum weißen Roß.

Zügarren- und Tabals-

Alb. Sanow, Griſtſtraße 516,

Gegen Motten

Insektenpulver ete.
E. Walthers Nachf

Moritzthor 1 und Steinweg 29.

Priedr. Köhler
C T el u. in anawagaan- engampher tHill. n. reellſte Hezugsquelle. empfehlt alen Freunden und Genoffen ſein

Hettfedern
à Pfd. 0,60, 0,90, 1,00, 1,20,
1,50, 1,70, 1,90, 2,00, 2,30,
2,50, 2,90 bis zu den fein

Tabak, Zigarren und
Zigarettenlager.

Die Konditorei, Honigkuchen und
ſten ſchneeweißen Halb
daunen, pr. Pfd. 3,00 u.

3,30 A.GraueDaunen Uene
von wunderbarer
Füllkraft, genügen
3 Pfd. in ein gr. reichl. gef.,
Dedbett p. Pfd. r ar r-

iſt ſoeben erſchienen:

6 Jm Verlage der 2,5 dichten Inletts,2,50, 2,80 und Obert uMaſſenabſatz ſeipziger Volksbuchhandlung Handliches 8,60 ben und Riſen 13,
am I. Mai. (Guſtav Heiniſch) Format. 75, 16, 18, 20, 22,
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Ergebnis von 18719
wo ein Sozialdemokrat gewählt wurde.

Die Biloer (in Leporelloformat
56: 75 mm) ſind nach Photographie

ſozialdemokratiſche Fraktion
mit einer Zuſammenſtellung der Wahlkreiſe nebſt

Preis 50 P. Rei Partiebezug hoher Rabatt.

G 24, 26, 27 und 30
bis zu den feinſten
Herrſchaſtsbetten mit

D.g Pinmsel!!!
Betten G für u aler in

ZGiligſte Hezngsquelle

Georg Zeising,
grosse UVUriehstrasse 62

am Kleinſchmieden.

Zuckerwarenfabrik von

Richard Poser,Zwingerſtr. 22 Mangsfelderſtr. 53
empfiehlt jeden Tag friſch: Kaffee, Matz,
Apfel- und altdeutſchen Rührkuchen, ſowie

Kaffee, Thee und Weingebäck.
Schokoladen und Kakaos zu Fabrikpreiſen.

Beſtellungen auf Torten u. ſ. w.

W. Zounor, Schkeuditz uari-e,
empfiehlt

Hüte und Mützen
in größter Auswahl.

Hüte mit Arbeiter-Kontrollmarke.
Daunen gefüllt pr. Geb.

35--50 A6Steppdecken,
Schlafdecken, fertig genähte

Jnletts, Bezüge, Betttücher,
Strohſäcke in großer Auswahl

zu ſehr billigen Preiſen
empfiehlt

Eduard Graf aus Prag
in Böhmen.

Halle, Markt 13, Marienhaus.

Bei e im Betrage von 50

Wahlkreiſe und Wahlergebniſſe er-usſtattung hält das Album einen bleibenden

in feinſter Ausführung hergeſtellt.
Elegante Durch die Zuſammenſellung der Jedem Arbeiter

A empfohlen.
Proz. Rabatt.

Bringe meine dauerhaften uno billigen

Wert.

Jch offeriere meine ſo ſchnell beliebt gewordenen Produkte:
feinſte Dampfmolkereibulter gigrie grä vorzügliche Tafelbutter per Stück 55 per

ungeſalzene feinſte ſüße Rahmbutter,

Schuhwaren
höflichſt in Erinnerung.V F. VollIaner, Lindenſtr. 10

Wirchtig für Hausfranen!
Aus alten Wollſtoſfen fertige

dauerhafte
waſchechte Klriderſtoffe.

J Muſter vom einfachſten bis modernſten J
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S
M. Nebershausens Nacht.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Oſterode a. Harz.

m Müte
nur mit Kontrollmarke, [2104

s ü KnabMützen en Annugſeſen

Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Uhrmacher

Giebhliehenstein empf.Reilſtraße 32 Kap 3
jerkauft u. repariert alle

ren Uhren zu den billig. Kein Laden, darum bedeut. billiger.
ten Preiſen unter Garant.

Soeben erſchien im Verlag von Konrad
Müller, Schkeuditz, und iſt zu beziehen

durch die Volksbuchhandiung, Halle,
Bölbergafſſe, einesammlung humoriſtiſcher
Vorträge unb Kouplets unter dem Titel:

„„Der Deklamator und
Koupletſänger“.

80 Seiten. Preis gebunden 50 Pfg.
Nichts iſt mehr geeignet, in geſelligen

Kreiſen oder bei Feſtlichkeiten dem Ge
dankengange der Anweſenden eine beſtimmte
Richtung zu geben als ein, mit Satyre ge
tränkter Vortrag, welcher Perſonen oder
Zuſtände geißelt. Jn dem uns vorliegen
den Buche finden wir eine reiche Auswahl

Albert Tannoeberg, ſolcher Vorträge, ſowie außerdem eine AnTheebutter nach Wiener Art, täglich 2 Mal friſch gebuttert,

„Rleeblatt“, extrafeine Tafelbutler,
garantiert reines Schweineſchmalz e Bd. 46

hüringer Pratenſchmalz per Pfd. 55
Sämtliche in und ausländiſche Käſeſorten, fetten Sahnenquark täglich friſch.

F. H. Krause, große Alrichſtraße 24.

Halle a. S.,
gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
N Anſertigen rirgauler Herrengarderobe

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.
Holzpantoffelfabr. v. D. Gründlor

en-gros Fleiſchergaſſe 42 en-detail
empfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut ge
arbeiteter Holzpantoffeln, Plüſch nud
Kordpantoffeln zu den bill. Fabrikpreiſen.

zahl Geſellſchaftsſpiele, welche ſich für Ar
beitervereine bei Feſtlichkeiten oder auch in
Familienkreiſen eignen.

Hermann Rapsilber,
xſa ehe d und Mehlverkauf,

unerhöhe 8a und Leipzigerſtraße 1,empfiehlt großes kräftiges kern
von nur ſelbſtgemahlenem Roggen, ſchmack
haftes Frühſtück, ſowie das bekannte Weizen
brot, div. Weizen und Roggenmehl zu
den billigſten Mühlenpreiſen. Auch findet
der Verkauf ſämtlicher Waren gegen Kon
ſummarken ſtatt.

Für die Redaktion verantwortlich (mit Andvat des Jnſeratenteils) Richard e Halle. Verlag und
ruck der Halleſchen Genoſſenſchafts

drukecei S. m b. S guſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle.
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